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Deutſchland im Welthandel.

Das Arbeiterintereſſe eines Fünfundſechzigmillionenvolkes
wird zu mancherlei Zwecken mißbraucht. Der ſchlimmſte wird
aber wohl immer dann mit ihm getrieben, wenn behauptet wird,
daß nur ein Krieg vor Arbeitsloſigkeit und Hunger zu ſchützen
vermöge. Marokkoiſt für Deutſchlands Welthan-
del ein Staubpartikelchen, das nicht einmal ein
wandsfrei wertvolle Zukunftsausſichten hat. Man muß Deutſch
lands Wirtſchaftsmacht auf dem Weltmarkte dem Handels
intereſſe mit Marokko gegenüberſtellen, um richtig zu begreifen,
welch frevelhaftes Spiel da von verſchiedenen Seiten zu treiben
verſucht wird.

Es ſoll dabei nicht der deutſche Generalhandel berück
ſichtigt werden, der jeden deutſchen Warenverkehr aufzgeichnet,
auch der Geſamteigenhandel eignet ſich, da er jede
Ein und Ausfuhr mit Ausnahme der reinen Durchfuhr auf-
faßt, nicht zu einem wirklich objektiven Vergleich; wir wollen
in Nachfolgendem die Ziffern des deutſchen Spezialhan-
dels betrachten. Er umfaßt die Einfuhr in den freien
Verkehr, reſp. die Ausfuhr aus dem freien Verkehr und den
Veredelungsverkehr.

Der geſamte Spezialhandel, in vier Hauptabteilungen ge
teilt, ergab für 1910 in Ein und Ausfuhr die folgenden Zif-
fern, die wir auch im Prozentverhältnis darſtellen.

Einfuhr Ausfuhr Einfuhr Ausfuhr
Abteilung in Mill. Mark v. H. d. Geſamtwert.

Rohſtoffe f. Jnduſtriezwecke
einſchl. der Halbfabrikate 5063,38 1918,2 56,9 25,7

Fabrikate 1367,9 470556 15,3 64,2u. Genußmitte 7 751,2 24,8 10,0

l 0 9 r 98 3,0 0,1Jm Ganzen 17474,7 100,0 100,0
Die Ziffern zeigen mit einwandsfreier Deutlichkeit. daß

Deutſchland an der Einfuhr von Rohprodukten und von Nah
rungsmitteln das größte en hat, während in der Aus
fuhr das Schwergewicht bei den Fabrikaten und dann erſt bei
Rohſtoffen und Halbfabrikaten liegt. Von 560,0 bis rund
100,0 Millionen Mark Einfuhrwert hatten 1910 die folgenden
Waren: Baumwolle, Schafwolle, Weizen, Gerſte, Kautſchuk
und Guttapercha, Gold, Kupfer, Rindshäute, Pelgtierhäute,
Palmkerne und Kopra, Kaffee, Eier von Geflügel, Eiſenerze,
Sleinkohlen, Rohſeide, Bau- und Nutzholz, CThiliſalpeter,
Wollengarn, Kleie, Pferde, Tabakblätter, Vaumwollengarn und
Leinſaat.

Dem ſteht in der Ausfuhr an Waren gegenüber die 1910 eben
falls mehr als 100,0 Millionen Mark im Werte darſtellen
Maſchinen aller Art, (500,4 Mill. Mk. Baumwollwaren,
Steinkohlen, Wollenwaren, Zucker, Seidenwaren, Pelztier-
häute und Felle, grobe Eiſenwaren, behandeltes Led. Anilin-
und andere Teerfarbenſtoffe und Roggen.

Der Verkehr mit den fünf Erdteilen hierbei iſt
Marokko extra verzeichnetl! ergibt folgendes Bild, was die
Aus und Einfuhrmengen in Millionen Mark anbetrifft.

Einfuhr. Ausfuhr.1910 1909 1908 1907 1910 1909 1908 1907
Europa 5197 4961 4827 51468 65624 4993 4937 5046
Afrika 418 363 260 303 181 144 127 136

Darunter
Marokko 9.1 78 95 85 4.9 35 138 1.2Aſien 828 666 63656 738 332 285 314 349
Amerika 2191 2284 2212 2310 1255 1089 949 1233
Auſtralaſien 293 246 195 2399 72 66 66 69

So ſieht Marokkos Wirtſchaftswert aus, wenn er mit anderen
in Vergleich geſetzt wird!Wird m die deutſchmarokkaniſche Handelsziffer noch mit

anderen Staaten in Vergleich geſetzt, dann zeigt ſich erſt, welch
unglaubliche Frechheit und Gefährlichkeit in dem Vorgehen der
Marokkoheter liegt. Wenn Deutſchland in all den Staaten, wo
es jetzt und vielleicht vorausſichtlich in Zukunft noch mehr
Handelsintereſſen von vielleicht 15 Millionen Mark hat, gegen
über ſeinen Mitkonkurrenten ſo auftreten wollte, wie es hier
verlangt wird, dann lebten wir bald in einem ewigen Kriege,
den die Völker überhaupt nicht bezahlen könnten. Sehen wir
uns doch nur einmal die Ein und Ausfuhrwerte einiger für
den deutſchen Handel wichtiger Staaten an.

Einfuhr 1910 Ausfuhrin Millionen von Mark.
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i tlichen Miniaturwerte im Riefenhaushalte ehe Wege ſich rund 100 Millionen Menſchen
i d aufeinander losgehen wie wilde Tiere! Kannr e wen Seehelhaſteres geben als ſolche Kriegshetzetei

Nun wird aber immer noch davon geſprochen, daß Marokko
für die „Zukunft“ ſehr viel bedeute. Ja, bedeutet denn Ruß

immer nur von Handel und Jnduſtrie geſprochen hat.

land, oder Amerika oder der Auſtraliſche Bund in wirtſchaft
licher Hinſicht für Deutſchland nicht tauſendmal mehr? Es
wäre abſurd, auf ſolche Selbſtändigkeit noch beſonders zu
antworten. Wenn ſchon Deutſchland am Bezuge von Roh-
ſtoffen großes Intereſſe hat, mit Marokko wäre ihm dieſe
Frage durchaus nicht gelöſt. Deswegen muß immer und immer
wieder den Kriegshetzern, die dem deutſchen Handel nicht
nützen, ſondern nur ſchaden wollen, entgegengehalten werden:
Marokko iſt erſt durch die Algecirasakte als freies Kon
kurrenzgebiet ohne Vormachtsberechtigung irgend eines
Staates anerkannt worden, deswegen haben weder die fran
zöſiſchen noch die deutſchen oder die engliſchen Kapitaliſten ein
beſonders Anrecht auf dieſes Land!

Die Flottenrede Wilhelms II.
Ankündigung einer neuen Flottenvorlage!

Die Nordd. Allgem. Ztg. bringt den Wortlaut der Rede, die
Wilhelm II. in Hamburg gehalten hat. Der auf die Flotte
bezügliche Teil der Rede lautete:

Der Schutz für Handel und Seefahrt iſt durch das deutſche
Volk in den letzten Jahrzehnten geſchaffen worden in der
mächtig ſich entwickelnden und allerwärts durch ihre Mannes-
zucht und Diſziplin ſich auszeichnenden deutſchen Kriegs-
flotte. Sie iſt es, welche den Willen des deutſchen Volkes zur
Seegeltung darſtellt. Dieſe noch aufblühende junge Flotte
erfreut ſich ganz beſonders des Jntereſſes der Hamburger.
Wenn anders ich den Ausdruck der Begeiſterung der Ham-
burger richtig verſtanden habe, ſo glaube ich annehmen zu
können, daß es ihre Anſicht iſt, unſere Flotte
auch fürderhinzuverſtärken, ſo daß wir ſicher ſein
können, daß uns niemand den uns zuſtehenden Platz an
der Sonne ſtreitig machen werde.
Wenn Wilhelm II. nene r he KcſtgelegteVerſtärkung der Flotte gemeint 2 e ſeine Annahme,

daß die Gaſtgeber der Anſicht ſind, die Flotte auch fürderhin
zu verſtärken, vollkommen ſinnlos geweſen. Dieſe Aeußerung
kann nur ſo verſtanden werden, daß in möglichſt vorſichtiger
Form eine neue Marinevorlage angekündigt werden ſoll. Ge-
wiſſen Leuten und Parteien wird es natürlich ſehr unangenehm
ſein, daß die Katze ſo vorzeitig aus dem Sack gelaſſen wurde.
Hat doch das Zentrum in bekannter Manier geſchwindelt, daß
das Deutſche Reich vom kommenden Jahr ab im Ueberfluß
völlig ſchwimmen werde und dann nicht nur keine neuen Schul
den mehr machen brauche, ſondern die alten abbezahlen könne.
Dieſe auf den Stimmenfang berechnete Behauptung iſt an ſich
ſchon nicht richtig; ſie fällt aber vollends über den Haufen,
wenn eine neue Flottenvorlage kommen ſollte. Und nach der
Rede Wilhelms II. darf man mit Sicherheit darauf rechnen.

Die Deutſche Tageszeitung iſt mit der Rede nicht recht zu
frieden, ihr iſt es auf die Nerven gefallen, daß der Kaiſer

Flugs
erinnert ſich Herr Dr. Oertel an ſein einſtiges Oberlehrer-
Metier, und ſo belehrt er den Kaiſer:

Eines darf auch hier nicht vergeſſen werden. Wir werden
dieſen Anſpruch (auf den „Platz an der Sonne“) nur dann
mit der Ausſicht auf dauernden Erfolg geltend machen kön-
nen, wir werden unſeren, den uns von Rechts wegen zuſtehen-
den Platz an der Sonne nur behaupten, ſichern und erweitern,
wenn wir niemals vergeſſen, wo die eigentlichen Quellen
unſerer Kraft entſpringen nämlich auf dem Acker.
Hier iſt der Wurzelboden unſerer Stärke, hier iſt der Anker-
grund unſerer Weltſtellung, hier iſt und bleibt das Funda
ment unſerer Zukunft.

Die „Triarier S. M.“ melden ſich, ſie wollen Deutſchland
groß gemacht haben, und dafür heiſchen ſie Liebesgaben und
Wucherzölle. Die Vaterlandsliebe der Agrarier iſt ein ſo teures
Gut, daß es vom Volke bald nicht mehr bezahlt werden kann.

Ein linksliberales Blatt, das es neuerdings für „politiſch“
hält, ſeine ſonſt demokratiſchen Tendenzen recht unharmoniſch
mit einem ausgiebigen Kaiſerkult zu verbinden, das Berliner
Tageblatt, gibt der optimiſtiſchen Meinung Ausdruck, daß die
neue Flottenrede Wilhelms II. nicht unbedingt als Ankündi-
gung einer neuen Marinevorlage aufgefaßt werden müßte.
Sicher aber kommentiert die Poſt die kaiſerliche Anſprache rich-
tiger, wenn ſie meint:

Neben dem Ausbau des Heeres müſſen wir unſere volle
Aufmerkſamkeit dem Ausbau der Flotte zuwenden,
eine Forderung, die wir ſchon ſeit längerem vertreten haben,
die der Flottenverein auf ſein Schild gehoben hat, und
die jetzt der Kaiſer in ſeiner Hamburger
Rede unterſtrichen hat.

Das Organ der Panzerplattenpatrioten hat wirklich zur
Abwechſlung wieder alle Urſache, mit ſeinem Kaiſer zufrieden
zu ſein, und vielleicht war es ſchon die Vorausſicht des kommen
den großen Geſchäfts, die dieſes Blatt veranlaßte, ſeinen Ton
gegenüber dem Träger der Krone ſeit einiger Zeit wieder
etwas herabzuſtimmen.

Die Stärke der deutſchen Kriegsflotte und das Programm
ihres Ausbaus iſt durch das Flottengeſetz von 1908 feſtgelegt
worden. Danach ſollten gebaut werden: 1908 bis 1910 je drei
Linienſchiffe und zwei kleine Kreuzer, 1911 zwei Linienſchiffe,
zwei kleine Kreuzer, 1912 bis 1916 je ein Linien-
ſchiff, ein großer Kreuzer, zwei kleine Kreu-
zer und ſchließlich 1917 ein Linienſchiff, ein großer Kreuzer
und ein kleiner Kreuzer. Wenn Wilhelm II. in Hamburg da

4

rn

von geſprochen hat, daß die Flotte auch fürderhin verſtärkt
werden ſolle, ſo kann er damit nicht die programmäßigen Neu
bauten, ſondern nur die neue, auf Flottenvermehrung gerich-
tete Marinevorlage gemeint haben, die, wie man ohne-
hin weiß, ſchon längſt für das Jahr 1917 geplant iſt. Man
muß damit rechnen, daß dem neugewählten
Reichstag eine ſolche Vorlage unmittelbar
nach ſeinem Zuſammentritt zugehen wird,
wenn anders nicht der Wahlausfall den ver-
bündeten Regierungen die Luſt an ſolchen Ex
perimenten nicht gründlich verdirbt.

Die Ankündigung einer neuen Flottenvorlage iſt zugleich
auch die Antwort auf die von England ausgehenden, von der
internationalen Sozialdemokratie lebhaft geförderten Be
ſtrebungen, dem ſich ins Maßloſe ſteigernden Wettbewerb
der Rüſtungen durch gegenſeitiges Ueberein-
kommen Einhalt zu gebieten. Sie zertrümmert auch
den kleingn Fortſchritt, der nach dieſer Richtung ſchon gemacht
worden iſt. Bis jetzt konnte nämlich die engliſche Regierung
gegenüber den Flottenforderungen der konſervativen Oppo
ſition darauf hinweiſen, daß das deutſche Flottenprogramm bis
1917 geſetzlich feſtgelegt ſei. Jetzt muß man in England damit
rechnen, daß das Geſetz von 1908 im nächſten Jahr ſchon wieder
umgeworfen werden wird, und es beſteht kein Zweifel daran,
daß die jingoiſtiſche Flottenpropaganda ſich dieſen Sachverhalt
in ausgiebigſter Weiſe zunutze machen wird. Wir können der
internationalen Flottenhetze, für die durch die Hamburger
Rede das Signal gegeben iſt, nur die Tatſache entgegenhalten,
daß es die deutſchen Wähler ſind, die zunächſt über die
angekündigte Vorlage ihr Votum abzugeben haben werden.
Mag es ſo ausfallen, daß den internationalen Flottenpatrioten
die Freude verdorben und einer vernünftigen, dem Wohl aller
Völker dienenden Verſtändigung der Weg geebnet wird!

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 29. Auguſt 1911.

Her mit dem Zuchthausgeſeg!
Eine feine Wahlparole.

Jm Leitartikel der geſtrigen Nummer haben wir die wüſte
ſten reaktionären Schreie nach dem Zuchthausgeſetz wieder
gegeben. Die Hetze geht weiter und wird immer dringlicher
und preſſender. Bekanntlich forderte auch der Zentrums
demagoge Erzberger von der Regierung Vorſchläge zur
Niederwerfung revolutionärer Gelüſte“ und findet dafür den
jubelnden Beifall der Deutſchen Tageszeitung, die ſehreibt:

Der Abgeordnete Erzberger hat durchaus recht. Wir ſind
nach den Erfahrungen der letzten Zeit zu der Ueberzeugung
gekommen, daß die beſtehenden Geſetze tatſäch-
lich nicht mehr ausreichen. Sie müſſen er-
gänzt und verſchärft werden. Derartige Ver-
ſchärfungen und Ergänzungen können aber nicht von den
Parteien in irgendwelcher Weiſe beantragt oder angeregt
werden; es iſt vielmehr Sache, Aufgabe und Pflicht
der verbündeten Regierungen, Vorſchläge zu
machen, wie ſolche Revolutionsgelüſte rückſichtslos
nieder geworfen werden können. Gegenüber derartigen
Gelüſten kann es keine Schonung geben, ſondern nur die
ſchärfſte Rückſichtsloſigkeit. Die Regierung darf
den geeigneten Zeitpunkt nicht verſäumen, ſondern
würde pflichtwidrig handeln, wenn ſie dulden wollte,
daß die drohende Gefahr uns über den Kopf wachſe. Früher
hat die Zentrumspartei des Reichstags mitunter verſagt, als
die Regierung Vorſchläge machte, in der Richtung vorzugehen,
die jetzt vom Abgeordneten Erzberger angedeutet wird. Nach
den Ausführungen des genannten Abgeordneten darf wohl
gehofft werden, daß das Zentrum künftighin ſeine Mitwir-
kung bei einer Verſchärfung der beſtehenden Geſetze nicht ver
ſagen wird.

Das Zentrum mit den Agrarkonfervativen
Arm in Arm für ein neues Sozialiſtengeſetz!
Dieſes Bild verdient für die kommenden Wahlen ebenſo feſt
gehalten zu werden, wie die Hamburger Flottenrede
Wilhelms II. Neue Laſten und neue Unterdrückungen der
politiſchen Freiheit, das ſind die Ausſichten, die die regieren-
den Mächte dem deutſchen Volke für die kommende neue Ge-
ſetzgebungsperiode des Reichstags eröffnen!

Das ſind aber zugleich auch Wahlparolen, wie ſie ſich die
Sozialdemokratie nicht beſſer wünſchen kann. Sie wird
kämpfen gegen Flottenverſtärkung und Umſtur z-
vorlage, für Herabſetzung der Rüſtungslaſten, für volle
Demokratie und Freiheit des Wortesl Wäre es die Abſicht
unſerer Gegner, immer und immer wieder neue Hundert-
tauſende unter die rote Fahne zu treiben, ſo hätten ſie ihre
Wahlparolen auch nicht anders wählen können! Und wäre es
ihre Abſicht, die ſozialen Gegenſätze immer noch zu
verſchärfen, ſie könnten nicht anders handeln, als ſie jetzt tun!
Sie ſind es nicht zuletzt, die die Bewegung immer weiter
treiben, immer vorwärts, bis zum vollſtändigen Siegel

Zur Marokkofrage.
Nach einem franzöſiſchen Blatt, dem Echo de Paris, ſoll fol

gendes Programm die Grundlage für die weiteren Verhand
lungen in der Maroktofrage bilden

„l. Franzöſiſche Forderungen Militäriſche, politiſche und
adminiſtrative Reorganiſation Marokkos durch Frankreich



r Mehalla, Tolizei, Eiſenbahnen, Zölle, Poſt und Telegraph; Ueberſiede
lung des franzöſiſchen Miniſterreſidenten von Tanger nach Fez,
das zum Hauptzentrum der franzöſiſchen Einflußſphäre wird;
Steuereinnahme, Zivilliſte des Sultans, Zurückzahlung der
Expeditionskoſten.

2. Bürgſchaften für die wirtſchaftlichen Jntereſſen Deutſch-
lands: Gleiche Behandlung vor dem Zollamt, prozentuale Be
teiligung Deutſchlands an den großen öffentlichen Bauten und
Ausſchreibungen unter Vorbehalt der franzöſiſchen Rechte auf
die Leitung und Regelung der ſtrittigen Schürfanſprüche unter
Berückſichtigung der von der Union des mines erworbenen
Rechte, da die Landerwerbungen der Mannesmann reellen
Wert beſitzen.

3. Gebietskompenſationen außerhalb Marokkos, die den
Frankreich in Marokko gewährten Vorteilen entſprechen
müſſen. Hier handelt es ſich anſcheinend um die Grenzberich-
tigung Kongo-Kamerun in der Form, die der frühere Gouver
ieur von Kamerun angegeben hat.“

Wenn das wirklich die Baſis für die weiteren Verhand
lungen ſein ſollte, dann wird die Preſſe der Marokko-Jnter-
eſſenten Zeder und Mordio ſchreien, denn nach dieſem Pro-
gramm würde Marokko faktiſch an Frankreich anusgeliefert.
Das iſt es aber gerade, was die hinter Blättern vom Schlage
der Poſt und der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Zeitung ſtehenden
Jntereſſentengruppen vermieden wiſſen wollen.

Der Katzenjammer nach der Finanzreform.
Die Eſſener lkszeitung, das verbreitetſte Zen

trumsblatt Deutſchlands, klagte in ihrer Nr. 195 bitter
über die Abſicht der Tabakinduſtriellen Weſtdeutſchlands, ſämt-
liche chriſtliche Tabakarbeiter auszuſperren,
weil es in Kaldenkirchen nicht gelungen iſt, zwiſchen den
ſtreikenden chriſtlichen Tabakarbeitern und den Unternehmern
eine Einigung herbeizuführen. Jm Eifer des Plädoyers für
die Sache der chriſtlichen Tabakarbeiter läßt ſich das Blatt zu
folgender nettien Kennzeichnung der Reichsfinanzreform hin-
reißen:

Die Lage der Tabakarbeiter iſt anerkanntermaßen ſeit
der Finanzreform keine beneidenswerte.
Soweit es ſich überſehen läßt, haben die Fabrikanten durch
anderweitige Arrangements ihrer gangbarſten Sorten
längſt das Publikum zum Träger der neuen
Steuer gemacht. Wir könnten dafür genügend Bei-
ſpiele anführen. Man hat die beliebteſten Zigarren ein
wenig kleiner gemacht, wie z. B. Loeſer u. Wolff eine
vielgefragte Marke für 10 Pf., während die gleiche Marke
in der alten Größe heute 12 Pf. koſtet, alſo um 20 Prozent
teurer geworden iſt. Jn ähnlicher Weiſe haben ſich die an-
deren Fabrikanten ſchadlos zu halten gewußt;
man darf alſo getroſt ſagen, daß ſie die neue Steuer
in keiner Weiſe belaſtet. Wohl aber haben die
Arbeiter, namentlich in der Zeit des Ueberganges, er
hebliche Einbußen erlitten, und unter dem allgemeinen
Drucke, der auf der Tabakinduſtrie laſtete, war an eine Auf-
beſſerung der Lage der Arbeiter zunächſt nicht zu denken.
Wenn nun Tabakarbeiter mit Wünſchen nach Aufbeſſerung
ihrer Einkünfte kommen, ſo dürfte wohl eine ſorgliche
Prüfung ſolcher Wünſche am Platze ſein und es erſcheint be-
denklich, ſie durch eine Ausſperrung, zumal des friedlichſten
Teiles der Arbeiter zu beantworten.

Die Verurteilungen der Finanzreform im Zentrumslager
ſelbſt mehren ſich. Die Eſſener Volkszeitung gibt zu, daß der
Steuerraubzug von 1909 auf Koſten der Akbeiter er-
folgte. Sie gibt weiter zu, daß die Entſchädigung der
Tabakarbeiter, die entgegen dem Antrage der Sozial
demokraten vom Zentrum beſchnitten wurde, eine durchaus
ungenügende war, denn wie ſollte ſonſt die Lage dieſer
Arbeiter „ſeit der Finanzreform keine beneidenswerte“ ſein.
Sie gibt die Schröpfung der Konſumenten durch die
Reichsfinanzreform zu und bekennt ſchließlich auch, daß die
Arbeiter nur unter harten Kämpfen wieder zu der Lebens-

rn kommen Fönnen, die ſie vor der Reichsfinanzreform
veſaßen.

Hätte das große Zentrum dann noch hinzugefügt, daß alles
dieſes lediglich Folge der Zentrumspolitik iſt, die die Reichen
vor der Erbſchaftsſteuer ſchützte, dann hätte es die volle
Wahrheit geſagt, was man allerdings von einem Zentrums
organ nicht wohl erwarten kann. i

Steigerung der Konſumtion.
Werfen wir einen Blick auf die Statiſtik des Verbrauchs

einer Reihe von Gegenſtänden, die zu unſerem Lebensunter-
halt gehören, ſo finden wir größtenteils eine erhebliche Steige-
rung der Konſumtion. Es ſeien hier folgende Beiſpiele ge
geben: Es ſtieg pro Kopf der Bevölkerung in den Jahren von
1840 bis 1910 der Verbrauch von Baumwolle von 0,34 auf 6,87
Kilogramm, Heringe von 1,10 auf 2,98 Kilogramm, Kaffee von
1,01 auf 2,60 Kilogramm, Kakao von 0,01 auf 0,64 Kilogramm,
Reis von 0,18 auf 2,68 Kilogramm, Südfrüchte von 0,06 auf
3,94 Kilogramm; in den Jahren 1905 bis 1910 der Verbrauch
an Steinkohlen von 1859 auf- 2168 Kilogramm, von Braun-
kohlen von 998 auf 1201 Kilogramm, von Eiſenerzen von 427
auf 488 Kilogramm, von Zucker von 16,6 auf 17,5 Kilogramm,
von Satz von 19;8 auf 24,8 Kilogramm, von Kartoffeln von
502 auf 624 Kilogramm, von Gerſte von 70,3 auf 94,2 Kilo
gramm. Jn einigen Dingen iſt der Verbrauch jedoch zurück
gegangen, z. B. verminderte ſich in der Zeit von 1905 auf 1910
der Verbrauch pro Kopf der Bevölkerung von Branntwein
von 6,3 auf 5,7 Liter, von Bier von 112 auf 100 Liter, von
Tabak von 1,6 auf 1,4 Kilogramm uſw. Es ſind alſo ent-
behrliche, zum Teil ſogar ſchädliche Genußmittel, die im Ver-
brauche vermindert worden ſind. Das iſt demnach kein Un-
glück. Die Genußmittel ſind größtenteils mit erheblichen
Steuern belegt und ſo verteuert worden, weshalb die Kon-
ſumtion eine Einſchränkung erfuhr.

Wenn es aber auch nicht anzuzweifelnde Tatſache iſt, daß der
Verbrauch von Haushaltungsmitteln zugenommen hat, ſo iſt
daraus doch nicht ohne weiteres zu entnehmen, daß die allge
meine Lebenshaltung ſich gehoben und die Kultur eine höhere
Stufe erklommen hat. Es iſt z. B. bedenklich, wenn der Ver-
brauch an Heringen erheblich zugenommen hat. Reiche Leute
werden ihn wenig genießen; er iſt das „Fleiſch“ des armen
Mannes. Und wenn der Verbrauch an Kakao, Südfrüchten
uſw. rapid zugenommen hat, ſo iſt damit noch bei weitem nicht
geſagt, daß daran auch die Arbeiter beteiligt ſino. Heute
teilt ſich die Menſchheit noch in zwei große Klaſſen, die der
Armen und Darbenden, und die der Reichen und Genießenden.
Die Statiſtik erſtreckt ſich auf beide Gruppen, und ſie beweiſt
deshalb nichts. Sie würde nur dann von einer Hebung der
Kultur zeugen, wenn ſie die Vermehrung der Konſumtion der
unteren Volksſchichten und ſomit die Hebung ihrer
Lebenshaltung bewieſe. Das aber tut es nicht.

BZD) e7232*Deutſches Reſch.

Die Verfaſſung für Elſaß-Lothringen tritt nach einer im
Reichsanzeiger veröſffentlichten kaiſerlichen Verordnung am
1. September in Kraft.

Ein Zentrumsſieg. Jn dem pfälziſchen Wahlkreis Wald-
moor fand am Sonntag eine Nachwahl zum bayriſchen Land-
tag ſtatt, bei der, wie nicht anders zu erwarten war, das Zen-
trum ſiegte. Bemerkenswert aber iſt das Stimmenreſultat.
Die Stimmen des Zentrums ſind gegenüber der vorigen Wahl
von 2972 auf 2945, die der Liberalen ſogar von 3677 auf 2049
gefallen, während die ſozialdemokratiſchen Stimmen von 559
auf 1563 geſtiegen ſind.

Noch ein „Clemm“er! Die Fränkiſche Tagespoſt teilt mit,
daß ſich zu dem großen Steuerhinterzieher Reichsrat v. Clemm
demnächſt ein zweiter Reichsrat geſellen wird. Man iſt den
Steuerhinterziehungen eines andern ſehr bekannten Reichsrats
auf der Spur!

Neues vom Berliner Polizeigewaltigen. Der Berliner
Polizeipräſident v. Jagow, berühmt durch ſeinen Hutnadel-

erlaß und ſeine Affäre mit der Schauſpielerin Tilla Durieux
und berüchtigt durch ſeine Schießerlaſſe, hat einen neuen Er
laß von ſich gegeben. Der neue Erlaß bedroht die Theater-
Direktoren mit Geldſtrafe bis zu 100 Mark, wenn ſie dulden,
daß während der Vorſtellung die Damen ihre großen Hüte auf-
behalten. Auch in den Logen des Theaters iſt das Tragen der
Hüte unterſagt. Unter den Theater-Direktoren iſt eine kleine
Revolution deswegen ausgebrochen.

Frankreich.
Ein Scharfmacher- Miniſter. Der franzöſiſche Miniſter für

öffentliche Arbeiten Augagneur ſprach ſich am Sonntag in
Lyon auf einem Bankett gegen das Streikrecht im
öffentlichen Dienſte Angeſtellter aus. Er erklärte
ferner, er ſei überzeugt, daß Konflikte zwiſchen den Völkern
immer ſeltener und ſchwieriger würden. Sehr unklug ſeien
aber diejenigen, die behaupten wollten, daß ſolche überhaupt
nicht mehr entſtehen könnten. Die größte Unklugheit für ein
Land würde es ſein, ohne Machtmittel und Waffen zu bleiben,
wo andere ihre militäriſche Stärke aufrechterhielten. Das ſei
der Grund, warum die Regierung die Antimilitariſten be-
kämpfe.

Belgien.
Eine pfäffiſche Kundgebung zugunſten der Schule unter

geiſtlicher Leitung und zu Ehren, des früheren Miniſter-
präſidenten Schollaert fand am Sonntag in Löwen ſtatt.
Nicht weniger als vier Miniſter beteiligten ſich an der reaktio-
nären Veranſtaltung. An dem Umzug durch die Stadt nahmen
Mitglieder der katholiſchen Partei aus dem ganzen Lande teil.

Am Schluſſe der Kundgebung, an der ſich gegen hunderli
tauſend Perſonen beteiligt haben ſollen, kam es zu Zuſammen-
ſtößen mit Parteigegnern, wobei auch aus Häuſern mit Flaſchen
geworfen wurde. Gendarmerie ſtellte die Ruhe wieder her.
Acht Perſonen wurden verhaftet.

Maßnahmen gegen die Lebensmitteltenerung. Jn Ver
viers werden die Preiſe für die Lebensmittel von einer Kom-
miſſion feſtgeſetzt. Alle Verkäufer von Butter, Eier und
Käſe ſind gehalten, ſich ſtreng an die von der Kommiſſion ſeſt-
geſetzten Preiſe zu binden. Sollten ſie ſich weigern, dieſem Be-
ſchluſſe nachzukommen, ſo hat die Kommiſſion beſtimmt, daß ſie
fürderhin nicht mehr zum Handel zugelaſſen werden.

Jn der franzöſiſchen Stadt Guiſe (Dep. Aisne) kam
es auf dem Marktplatz zwiſchen Arbeiterinnen und Händlern,
die Butter und Eier zu einem höheren Preiſe verkaufen woll-
ten, zu einem heftigen Zuſammenſtoß. Die Arbeiterinnen
warfen die Körbe um und ſchleuderten die Butter in die Goſſe.
Die Händler, gegen die die Bevölkerung eine ſehr drohende Hal-
tung einnahm, mußten unter dem Schutz der Gendarmerie die
Stadt verlaſſen. Auch in anderen Ortſchaften kam es zu einigen
Auftritter

Perlien.
Der Exſchah rückt vor. Der Petersburger Telegraphen-

agentur wird aus Barferuſch gemeldet: Nordperſien von Kot-
ſchan bis Kadjur iſt in der Gewalt Mohammed Alis. Eine
Truppenabteilung aus Teheran verſuchte, die Truppen des ehe
maligen Schahs zu umgehen und Kadjur zu erreichen, ſtieß
jedoch auf Turkmenen und kehrte zurück. Die Privatmeldungen
aus Teheran, die von einem Siege der Regierungstruppen und
von einer Auflöſung der Truppen Mohammed Alis zu be-
richten wußten, ſind falſch. Zergam es Sultaneh ſoll von
Sardar Aſchad geſchlagen worden ſein, der augenblicklich im
Beſitz des 80 Meilen öſtlich von Teheran gelegenen Aradans iſt.
Serdar Bahedur iſt mit einer anſehnlichen Streitmacht auf
dem Marſch nach Teheran in Kum eingetroffen. Salar ed
Dauleh verließ Kermanſchah und rückt auf Hamadat vor.

Kleine politiſche Auslandsnachrichten.

Die Volksabſtimmung im ſchweizer Kanton
Thurgau am Sonntag ergab die Annahme des Geſetzes über
das neue Zivilrecht.

km

Kleines Feuilleton.

Die Geſchichte der Mona Liſa.
Eines der größten Wunder der Kunſt, Leonardos Porträt

der Mona Liſa Gioconda, iſt aus dem Pariſer Louvre ver-
ſchwunden. Leonardo, deſſen ganzes Schaffen ein ewiges
Streben nach dem Höchſten war, wollte in dieſem Werke nicht
nur das Konterfei der Gatlin irgendeines Florentiner Nobilen
geben er wollte jene ideale Aufgabe erfüllen, die er ſelbſt der
Porträtmalerei zugeſchrieben hat. Die Bildniskunſt allein be-
wahrt nach ſeinem Wort, „ihren Adel und ehret ihren Schöpfer,
bleibt koſtbar und einzig und zeuget niemals Kinder, die ihr
gleich kommen. Sie erhält jene Harmonie im Ebenmaß der
Glieder lebendig, die die Natur mit allen ihren Kräften nicht
zu bewahren vermag. Sie gibt das Abbild einer göttlichen
Schönheit, deren Urbild Zeit und Tod nur zu bald zerſtören.“
Als er um 1500 die dritte aus Neapel ſtammende Gemahlin des
Francesco die Bartolommeo di Zanobi del Giocondo zu malen
unternahm, arbeitete er vier Jahre an dieſem Werk und
ließ es dann unvollendet. Jn dem Antlitz der ſchönen, damals
etwa 30jährigen Frau wollte er zugleich das Leben ihrer Seele
malen. „Da Madonna Liſa ſo wunderbar ſchön war,“ be-
richtet Vaſari, „ſo hielt er, während er malte, darauf, daß
immer jemand zugegen war, der ſang, ſpielte oder Scherz trieb,
damit ſie fröhlich bleibe und ſich kein trauriger Zug auf ihrem
Antlitz zeige, wie es oft bei der Porträtmalerei vorkommt.“
Was er gewollt, iſt dem Meiſter geglückt. Wir können heute
die Schönheit des Geſichtes nur noch ahnen, denn es iſt ſo
ſchlecht reſtauriert worden, daß die Harmonie des Tons völlig
verſchwunden iſt und der Kopf nur noch den Eindruck macht,
als ſei er Grau in Grau gemalt. Aus den ſchönen Händen
allein können wir ahnen, was Vaſari mit lebendigen Worten
zu ſchildern ſucht. Gewaltig war die Wirkung dieſer hohen
Kunſtoffenbarung auf die anderen Maler. Zahlloſe Nach-
ahmungen und Kopien tauchten auf; nicht nur die eigentlichen
Mailänder Schüler des Meiſters, wie Luini, Poltraffio, nah-
men ſich das Gemälde zum Vorbild, ſondern auch die Floren-
tiner, wie Lorenzo di Credi und Andrea del Sarto. Das Bild-
nis, das ſich zuerſt wohl im Beſitz des Beſtellers befand, erregte
die Sehnſucht des leidenſchaftlichen Verehrers von Leonardos
Kunſt, des Königs Franz I. von Frankreich. Leonardo mußte
es auf ſein Drängen zurückerwerben und verkaufte es dann
an den König für die Summe von 4000 Goldgulden, etwa
36 000 Mark nach unſerem Gelde. Die Mona Liſa erhielt zu-
nächſt ihren Platz im Cabinet doré des Schloſſes von Fontaine-
bleau unter den Augen des Königs. Ludwig XIV. ließ es
dann nach Verſailles bringen und nach der Revolution kam es
nach dem Louvre, wo es eine faſt abgöttiſche Verehrung genoß.
Der Taumel der Schwärmerei, der dieſe Zeit ergriffen hatte,
kommt in dem Selbſtmord eines jungen Mannes zum Aus-
druck, der ſich vor dem Werke tötete aus unglücklicher Liebe
zur Mona Liſa. Delacroix konnte ſich an der „mächtigen Ein-
heit und erſtaunlichen Mannigfaltigkeit des Werkes“ nicht ſatt
ſehen, Taine fand darin die Löſung jenes Urrätſels, das wir

eib“ nennen. Die modernen Dichter vom Ende des 18. Jahr-
in ihr den Ausdruck nervöſer Erregung und

Dekadenz:riner e Man hat ſie „unergründlich und

ewig wechſelnd wie das Meer“ genannt, hat in ihr den Aus-
druck der dämoniſchen Fauſtnatur geſehen, die in Leonardos
Perſönlichkeit lag.

Volkszählungen im 17. und 18. Jahrhundert.
Bevölkerungsſtatiſtiſche Erhebungen größeren Stils wur-

den erſt möglich, als die großen modernen Staaten aus finanz-
politiſchen Gründen ein Jntereſſe hatten, ihre „Untertanen“
nach Zahl, Altersgliederung, ſozialer Lage, Steuerfähigkeit uſw.
möglichſt genau zu erfaſſen. Die Statiſtik als Praxis und
damit auch als Wiſſenſchaft beginnt in dem Zeitabſchnitt aus-
gebildet zu werden, in dem modern-kapitaliſtiſche Staaten die
alten von den Ständen und anderen ſozialen Organiſationen
insgetmein aufgebrachten Abgaben beſeitigen und an ihre Stelle
die von den einzelnen Jndividuen erhobenen und ſpeziell nach
Berufstätigkeit gegliederten Steuern einführen. Umfaſſendere
Zählungen vor dem 19. Jahrhundert fehlen daher in Deutſch
land faſt ganz. Rur durch Zufall ſind hier und dort jene
wenigen Zuſammenſtellungen erhalten, die durch ganz be-
ſondere Umſtände bereits in früherer Zeit veranlaßt wurden.
So beſitzt Barmen (vgl. Staake, Barmens Bevölkerung im
18. und 19. Jahrhundert) Daten von vollſtändigen Volkszäh-
lungen aus dem Jahre 1698 und 1747. Die erſte Erhebung ge-
ſchah auf eine Verordnung der kurfürſtlichen Landesregierung
vom 2. 12. 1698 hin. Veranlaſſung gab eine große Teuerung,
deren Umfang durch die Zählung der Einwohner und ihrer
Vorräte an Getreide feſtgeſtellt werden ſollte. Die Zählung
wurde in Barmen am 19. und 20. Dezember durch die Rott-
meiſter rottenweiſe durchgeführt. (Rotten ſind Verwaltungs-
bezirke, die wahrſcheinlich 1634 zur Verteilung der Einquar-
tierungslaſten gebildet wurden; ſie blieben bis ins 19. Jahr-
hundert hinein beſtehen.) Sie ergab 430 Haushaltungen mit
2134 Perſonen. Auf eine Haushaltung entfielen alſo 4,96 Per-
ſonen (heute 4,25). Da das Gebiet Barmens ſeit 1698 genau
das gleiche geblieben iſt, läßt ſich auch die Bevölkerungsdichtig
keit angehen. 1698 traf auf 1 Hektar noch nicht ein Einwohner
(genau 0,98); heute kommen auf 1 Hektar etwa 78 Perſonen.
Angaben über Altersgliederung, Beruf uſw. fehlen leider. Doch
ergibt ſich aus Steuerliſten um die Wende des 18. Jahxhun-
derts, daß Barmen bereits damals vorwiegend Gewerbe be-
trieb (im Jahre 1720 finden ſich unter mehr als 300 Steuer
zahlern nur 55 Ackerleute).

Aus dem Januar des Jahres 1747 findet ſich ein zweites
Verzeichnis der geſamten Bevölkerung Barmens, das von dem
damaligen Gerichtsſchreiber Wolf aus den „Rottmeiſteren
Speciſicationen getrewlich excerpiret“ worden iſt. Danach um-
foßte Barmen 2782 Perſonen im Alter von über 10 Jahren und
1008 unter 10 Jahren, insgeſamt 3790 Perſonen. Die durch-
ſchnittliche jährliche Bevölkerungszunahme betrug ſeit 1698 1,65
Prozent, ein Satz, der der Zunahme von 1905 auf 1910 (1,67
Prozent) ungefähr gleich kommt. An dem Wachstum hatten be
ſonders die Rotten teil, in denen die ſtetig wachſende Jndu-
ſtrie ſaß. Der Anteil der Kinder unter 10 Jahren ſowie der
Verheirateten unterſcheidet ſich nicht weſentlich von den jetzigen
Verhältniſſen. 1747 bezifferte ſich jener auf 26,60 Proz. der
Geſamtbevölkerung, 1880 auf 29,1 Proz., 1905 auf 23,5 Proz.
Der Anteil der Verheirateten betrug 1747 34,04 Proz., heute
macht er 35,66 Proz. der Geſamtbevölkerung aus.

Vengleiche mit Zählungen von 1804 ergeben, daß in der

zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts die Bevölkerungszunahme
viel raſcher vor ſich ging als in der erſten. Auch dafür iſt als
Urſache wiederum das ſchnellere Emporblühen der Barmer
Jnduſtrie zu ſuchen.

Hofprofeſſoren.
Jn einem Briefwechſel zwiſchen den beiden deutſchen Ge

ſchichtsprofeſſoren Maurenbrecher und Nitzſch, der jüngſt ver-
öffentlicht worden iſt, wurde gelegentlich bemerkt, daß Ranke
(das gefeierte Oberhaupt deutſcher Geſchichtsſchreibung) in ſei-
nem Verhältnis zu Friedrich Wilhelm IV. „unheimlich“ wirke;
er verſchulde mit die geiſtige Erkrankung des Königs.

Jetzt gibt Helmolt. in der Literariſchen Rundſchau der
Münchner Neueſten Nachrichten den Wortlaut der Widmung
bekannt, mit der Ranke ein paar Monate nach dem Regierungs
antritt Friedrich Wilhelms IV. dieſem den dritten Band ſeiner
Deutſchen Geſchichte überreicht hat. Dieſe geradezu unzüchtige
Urkunde preußiſchen Hofprofeſſorentums befindet ſich im ge-
heimen Staatsarchiv und lautet:

Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter König,
Allergnädigſter König und Herrl!

Jn einem Augenblicke, wo die Provinzen des Reiches Ew.
Königlichen Majeſtät prächtig und rauſchend nach und nach
Jhre Huldigung darbringen, nahe auch ich mich demütig wie
mir gebührt, um Allerhöchſt-Jhnen denn was hätte ich
ſonſt? ein Buch zu überreichen: den dritten Band meiner
Deutſchen Geſchichte im Zeitalter der Reformation. Jch bilde
mir nicht ein, daß Ew. Majeſtät auch jetzt noch meinen
Arbeiten eine beſondere perſönliche Theilnahme zugeſtehen
können andere Pflichten liegen Jhnen jetzt ob; der durch-
dringende Geiſt, das hohe reine Wohlwollen, wodurch die ent
zückt wurden, die Jhnen, wenn auch nur dann und wann
nahen durften, widmen ſich nunmehr ausſchließend den all
gemeinen Jntereſſen; glücklich genug werde ich mich ſchätzen,
wenn Ew. Majeſtät von Jhrem erhabenen Standpunkte aus,
vor welchem ſich ſo viel andere unendlich bedeutendere Thätig-
keiten ausbreiten, auch die meinigen nur im Allgemeinen be-
merken und nicht mißbilligen. Eben in den thätigen Kräften
hauptſächlich, die durch die Gunſt der letztverfloſſenen Zeiten
geweckt unter ihrem Scepter weit und breit ſich regen, beſteht,
wie mich dünkt, Jhr Reich. Die einen, in Civil und Militär
widmen ſich Ew. Majeſtät Dienſten unmittelbar, um die durch
Höchſt-Jhre Ahnherrn gegründete Herrſchaft ſtark und blü-
hend zu erhalten auch die anderen aber, welche mehr die all-
gemeinen Zwecke des geſamten menſchlichen Geſchlechts ver
folgen, in Wiſſenſchaft und Kunſt, könnten doch nicht gedeihen,
wenn ſie ſich nicht eines ſo ſtarken Schutzes erfreuten, der doch
nur auf das Große, Wahre und Rechte gerichtet iſt, wie Ew.
Majeſtät mildes Regiment ihn verheißt. Möge es Ew. Maje-
ſtät gelingen, die Fülle der Kräfte, die Sie umgibt, in Har-
monie zu vereinigen und höheren Zielen zuzuführen. Möge
es der Stolz eines künftigen Geſchichtsſchreibers werden, Jhre
Zeiten ſchildern zu dürfen.

In tiefſter Ehrfurcht unterzeichne ich meinen Namen, Ew.
Königl. Majeſtät Allerunterthänigſter

Berlin, 6. September 1840. L. Ranke.
Und dieſer Menſch verkehrte mit Weltgeſchichte



Ein
zwiſchenfall hat ſich an der türkiſchen Grenze exreignet.
Eine im Hinterhalt liegende türkiſche Patrouille forderte zwei
Griechen, die im Begriff waren, die Grenze zu paſſieren, auf,
ſtehen zu bleiben. Da dieſe jedoch dieſem Befehle nicht Folge

neuer griechiſch-türkiſcher Grenz-

leiſteten, ſchoß die Patrouille. Ein Grieche wurde ge
tötet, der andere feſtgenommen. Das Kriegsminiſte
rium hat einen genauen Bericht eingefordert.

A verſluchter Hund vertrittſt Renſchenreczte?

(Kulturbilder aus dem preußiſchen Polizeiſtaat.)
Vorige Woche fanden vor Berliner Gerichten zwei Pro

zeſſe ſtatt, in denen Polizeibrutalitäten ſchlimm-
ſt er Art zur Sprache kamen. Wegen Körperverletzung
und Beleidigung hatte ſich vor dem Landgericht I der
Schutzmann Lange zu verantworten. Am 22. September vorigen
Jahres kam es in der Lortzingſtraße zwiſchen einem Schmied
namens Hoffmann und dem Artiſten James Williams zu einem
lauten Streit. Ein Schutzmann ſchritt ein. Als der Beamte
die beiden Streitenden zur Wache brachte, erklärte der Techniker
Barow, daß er mit zur Wache gehen müſſe, um dem Williams,
der Neger iſt und die deutſche Sprache nur mangelhaft be
herrſcht, Beiſtand zu leiſten. Auf der Wache gab des Verhalten
des Barow Anlaß zu lebhaften Auseinanderſetzungen zwiſchen
dieſem und einem amtierenden Schutzmann. Letzterer
ordnete ſchließlich an, daß der Zeuge Barow zu
entfernen ſei. Lange führte dieſe Anordnung aus. Auf
dem Hausflur ließ B. keinen Zweifel darüber aufkommen, daß

er dieſe Behandlung ſeiner Perſon für höchſt ungerechtfertigt
erachte, was er, wie er hinzufügte, um ſo mehr betonen müſſe,
da er „Menſchenrechte vertrete“. Dieſe Apoſtro
phierung ſcheint dem Schutzmann ſehr gegen den Strich ge
gangen zu ſein. Wie das Gericht trotz des Widerſpruchs des
Angeklagten für erwieſen erachtete, faßte der Beamte nunmehr
den Barow mit der linken Hand bei der Bruſt und verſetzte
ihm mit den Worten Was, Du verfluchter Hund,
Du vertrittſt Menſchenrechte mehrere O r-
feigen und brachte ihn unſanft die Treppe hinunter. Der
Staatsanwalt beantragte gegen den Angeklagten, der in dieſer
nicht zu rechtfertigenden Weiſe ſeine Ruhe und Beſonnenheit
verloren hatte fünf Tage Gefängnis. Das Gericht,
das dem Angeklagten mildernde Umſtände zubilligte,
erkannte auf 100 Mark Geldſtrafe, eventuell 10 Tage Ge-
fängnis.

Jn dem zweiten Falle, der vor dem Schöffengericht Berlin
Mitte verhandelt wurde, waren nicht die Schutzleute an-
geklagt, ſondern ein von Schutzleuten in frivolſter
Weiſe ſchwer beleidigtes Ehepaar ſowie Zeugen des
Vorfalles. Die Anklage warf dem Ehepaar Hertel vor, ruhe-
ſtörenden Lärm verübt und die Straßenpolizeiordnung
übertreten zu haben. Hertel hatte vor 5 Jahren auf einem Vau
einen Unfall erlitten, indem eine Laſt von mehreren Zentnern
auf ihn ſtürzte und eine ſchwere Kopfverletzung verurſachte. Jn
folge einer Verletzung gewiſſer Gehirnteile entſtand bei ihm ein
krampfartiges Zucken ſämtlicher Muskeln des Körpers und eine
Sprachſtörung. Da H. infolge ſeines Leidens überall auffällt,
wird er von ſeiner Frau auf ärztlichen Rat hin nur des Nachts
ſpazieren geführt. Jn der Nacht zum 15. Juni dieſes Jahres
kam H. in Begleitung ſeiner Frau die Koppenſtraße entlang.
Nach der Bekundung des Kaufmanns Bruno K' ſpielte ſich nun
auf der Straße folgende Szene ab: Zwei des Weges kommende
Schutzleute blieben, als ſie das Hertelſche Ehepaar kommen
ſahen, ſtehen. Einer der Beamten rief ſeinem Kollegen zu:
„Siehmal, dakommtjaderverſoffene Opapa.“
Hertel äußerte hierauf: „Was wollen Sie denn von mir, ich
habe Jhnen doch nichts getan.“ Der Schutzmann mit dem
Spitzbart ſchrie hierauf: „Der Kerl wird noch fFrech.“
Beide Beamte packten hierauf das Ehepaar und brachten es
nach der Polizeiwache. Als ein anderer Mann, der den Vor-
fall ebenfalls beobachtet hatte, der Frau einen Zettel mit
ſeinem Namen übergeben wollte, rief der eine Schutzmann:
„Der Kerl will ſich wohl als Zeuge anbieten,
den nehmen wir auch mit!“ Der betreffende Mann
wurde, wie K. bekundet, auch tatſächlich feſtgenommen.
K. folgte dem Siſtierten bis zur Polizeiwache, um zu warten,
bis die Angeklagten wieder herauskämen. Plötzlich trat jener
Schutzmann auf ihn zu und ſagte zu einem andern: „Das As
war auch dabei und nahm ihn ebenfalls feſt.

Auf der Wache ſelbſt wurde K. mit demblanken Säbel
bedroht und erhielt auch einen Schlag über den
Rücken Hertel wurde gefeſſelt und nach Angabe des
K. in der Zelle mißhandelt. Die Frau Hertel
wurde von einem Schutzmann mit den Worten: „Dir As ſchiebe
ich den Säbel bis zum Heft in den Rachen rein“ mit dem Säbel
bedroht.

Dieſer Vorgang hatte zur Folge, daß nicht nur gegen die
Hertelſchen Eheleute, ſondern auch gegen K. und mehrere andere
Perſonen Strafmandate wegen ruheſtörenden Lärms und Teil-
nahme an einem Auflauf erlaſſen wurden. Von dem jetzigen
Zeugen K. wurde ſeinerzeit Widerſpruch erhoben. Das Schöffen-
gericht erkannte vor kurzem gegen ihn nicht nur auf Frei-
ſprechung, ſondern legte die Koſten der Verteidigung und
die dem Angeſchuldigten erwachſenen notwendigen Auslagen
der Staatskaſſe auf, da K. widerrechtlich von den Schutzleuten
feſtgenommen worden ſei. Jn der Verhandlung am Mittwoch
gab Frau H. an, daß ſie ohne jede Veranlaſſung von den Schutz
leuten „freches Frauen zimmer“ und „Hure“ tituliert
worden ſei. Dieſe Angabe wurde von einem Zeugen eidlich be
ſtätigt, während die beiden Schutzleute unter Eid beſtritten, ge
ſchimpft oder geſchlagen zu haben. Das Gericht hielt bei den
widerſprechenden Zeugenausſagen die Freiſprechung der
beiden Angeklagten für geboten.

Ob nun gegen die beteiligten Schutzleute Anklage wegen
groben Amtsmißbrauchs, wiſſentlich falſcher Anzeige und Mein-
eids erhoben werden wird, iſt nach den Erſcheinungen, die man
bisher in dieſer Hinſicht machen konnte, mehr als fraglich. Und
wenn es geſchähe, dann würden die Beamten, wie der erſte der
von uns dargeſtellten Fälle beweiſt, ſicher mit einer lächerlich
geringen Strafe davonkommen. Das Verhalten der Gerichte
in beiden Verhandlungen iſt nicht im entfernteſten dazu an
getan, die Schutzleute von Brutalitäten abzuſchrecken. Die
Poliziſten werden nach wie vor ſchlagen und ſchießen.

Soziales.
Die Ermüdung der Arbeiter als hauptſächlichſte Urſache der

Betriebsunfälle.
Von der organiſierten Arbeiterſchaft wird die Forderung er

hoben, die Arbeitszeit (Arbeitsſchicht) mit reichlichen Pauſen
zu verſehen. Sie ſind unerläßlich, um die Kräfte zu ſammeln
und den Körper von neuem zu ſtählen. Von ärztlichen Autori
täten iſt ſchon verlangt worden, daß ſchon nach zwei, höchſtens
dreiſtündiger ununterbrochener Beſchäftigung eine Ruhezeit

einzulegen iſt. Das ſei notwendig, um die Arbeitsfähigkeit
nicht durch Ueberanſtrengung vorzeitig aufzureiben. Aber auch
auf die Häufigkeit der Betriebsunfälle übt die Ermüdung des
Arbeiters einen großen Einfluß aus. Die beſondere Gewerbe
Unfallſtatiſtik, die für das Jahr 1907 aufgenommen worden iſt,
gibt zum erſten Male Nachweiſe über die Dauer der Beſchäf
tigung der verletzten und getöteten Pexſonen vor dem Unfall.
Leider iſt die Statiſtik noch nicht ſo vollkommen, die zu den ver
ſchiedenen Tagesſtunden Verunglückten in Beziehung zu der
Geſamtzahl der Beſchäftigten zu ſetzen. Es hat nur die Ver
hältnisberechnung in Prozenten aller Verletzten erfolgen
können.

Danach betrug die Zahl der verletzten und getöteten Per
ſonen, für welche im Jahre 1907 zum erſten Male Entſchä-
digungen gezahlt ſind, nach der Dauer ihrer Beſchäftigung am
Unfalltage (ſeit Beginn der Arbeitsſchicht) in Prozenten:

Berufsgenoſſen- Gewerbliche GemeindeBeſche m grngs ſchaften Berufsgenoſſen und Staats
insgeſamt ſchaften betriebe

weniger als 1 Std. 4,89 4,94 5,801 bis 2 8,57 8,63 9,572 3 9,10 9,21 10,475 .4 11,24 11,28 11,934 5 12,20 12,20 12,386 10,24 10,16 9,706 7 8,13 8,10 7,827 8 8,68 8,66 8,119 8,54 8,54 8,119 10 7,59 7,57 7,2310 und mehr 10,82 10,71 8,38
Hieraus iſt zu erſehen, daß die größte Zahl der Unfälle nach

einer Beſchäftigung von vier Stunden eintritt. Die Zahl der
Unfälle während der fünften bis ſechſten Stunde der Arbeits
dauer iſt dann etwas geringer, weil nach einem ſo langen
Zeitraum größtenteils eine Pauſe ſtattgefunden hat. Die Un
fallziffer ſinkt dann ziemlich erheblich herab, weil allenthalben
nach der ſechſten Stunde die Mittagspauſe ſtattfindet, die eine
verhältnismäßig längere Erholung bringt. Während der ſpäte
ren Stunden tritt dann wieder die Steigerung ein. Wenn die
9.--10. Stunde eine Verminderung bringt, ſo iſt das nur ſchein-
bar, denn die Zahl der Arbeiter, die nicht länger als neun
Stunden arbeitet, iſt ſchon eine erhebliche.

Bei den einzelnen Berufszweigen iſt das ſtatiſtiſche Ergebnis
natürlich ein ſehr verſchiedenes. Bei der MüllereiBerufs-
genoſſenſchaft verünglückten während der erſten Arbeitsſtunde
5,37 Proz., der vierten bis fünften Stunde 10,06 Proz., nach
der 10. Arbeitsſtunde 21,29 Proz. Bei der Berufsgenoſſenſchaft
der Molkerei, Brennerei- und StärkeJnduſtrie betrug die
Zahl der während der erſten Arbeitsſtunde Verunglückten
8,16 Proz. ſie ſteigerte ſich auf 21,6 Proz. nach der 10. Stunde.
Bei der Oſtdeutſchen BinnenſchiffahrtsBerufsgenoſſenſchaft
ſtieg die Zahl der Verletzten während der gleichen Zeit von
4,72 auf 28,88 Proz., bei der FuhrwerksBerufsgenoſſenſchaft
von 3,52 auf 35,5 Proz. Man ſieht, es ſind beſonders die Ge
werbezweige mit wenig oder nicht geregelter Arbeitszeit, die
nach übermäßiger Beſchäftigungsdauer der Arbeiter eine Un-
menge von Betriebsunfällen zeitigen. Die Verkürzung der
Arbeitszeit würde alſo hier die wohltätigſten Folgen haben.

Der Verbandstag der Böttcher und

Böttchereibilfsarbeiter.
tagte in der Woche vom 20. bis 27. Auguſt in Dresden. Jn
den 25 Jahren ſeines Beſtehens hat der Verband eine erfreuliche
Entwicklung durchgemacht, die allerdings in den letzten drei
Jahren den gehegten Erwartungen nicht ganz entſprochen hat.
Das kam zum Teil auch in der Diskuſſion über den Vor
ſtandsbericht zum Ausdruck. Dem Vorſtand wurde ein-
ſtimmig Decharge erteilt. Jm Anſchluß an die Diskuſſion über
den Vorſtandsbericht gelangten folgende Anträge zur Annahme:

1. Jn jeder Nummer der Böttcherzeitung iſt am Kopf be
kannt zu geben, welcher Wochenbeitrag fällig iſt.

2. Mindeſtens alle ſechs Monate hat ein Artikel im Fach
organ zu erſcheinen, der auf die Erfolge und Leiſtungsfähig-
keit des Verbandes hinweiſt. Dieſe Nummer iſt in einer
größeren Auflage herzuſtellen, und iſt zur Verteilung an die
Jndifferenten die nötige Anzahl Exemplare zur Verfügung
zu ſtellen.

3. Der Verbandstag ſpricht das dringende Verlangen aus,
daß die Redaktion in Zukunft in allen Streitfragen ſich nur
in ſachlicher Form äußert und jeden perſönlichen Angriff
unterläßt.

4. Der Vorſtand wird beauftragt, das wichtigſte Material,
beſonders über die Anzahl der Kollegen in den einzelnen
Branchen, und die Organiſationszugeyorigkcit dieſer Kollegen
zu ver öffentlichen.

Ueber das Thema: Unſere Stellung zum
Brauerei- und Mühlenarbeiterverband ſprach
der Delegierte Parteiſekretär Seel-Mainz. Zu dieſer Frage
hatten die Filialen Hanau, Dresden, Kaſſel, Heidelberg, Lud-
wigshafen, Bochum die Vornahme einer Urabſtimmung
beantragt. Fällt dieſelbe bejahend aus, dann ſoll der Vorſtand
mit dem Verbande der Brauerei- und Mühlenarbeiter und mit
dem Holzarbeiterverband Verſchmelzungsverhandlungen an-
bahnen. Hamburg und Altona beantragen die Einſetzung einer
Kommiſſion zur Anbahnung von Anſchlußverhandlungen;
Danzig, Flensburg, Landau, München, Potsdam, Stettin,
Würzburg, Heidingsfeld hatten den Antrag geſtellt, alle An
träge auf Verſchmelzung abzulehnen. Der Referent befür-
wortete eine Reſolution, welche ausſpricht, daß der Verbands-
tag die Zeit zu einer Verſchmelzung noch nicht für ge-
kommen erachtet.

Jn der Debatte um die Verſchmelzungsfrage wurden in ſehr
ſachlicher Weiſe die Momente erörtert, die für und gegen eine
Verſchmelzung ſprechen. Jm allgemeinen wurde von den Be
fürwortern der Verſchmelzung nur der Brauerei- und Mühlen-
arbeiterverband als die verſchmelzungs geeignete Organiſation
bezeichnet, für den Anſchluß an den Holz oder Fabrikarbeiter-
verband, die ebenfalls genannt wurden, machte ſich faſt keine
Stimmung bemerkbar. Alle Verſchmelzungsbefürworter waren
ſich darin einig, daß die Frage nicht überſtürzt und übers Knie
gebrochen werden dürfe; es könne keine Verſchmelzung geben,
ohne daß das Gros der Mitglieder von der Notwendigkeit dazu
durchdrungen und' überzeugt ſei. Auch Silberſchmidt,
der Vertreter der Generalkommiſſion, der unter großer Auf-
merkſamkeit den Urſachen nachging, die nach ſeiner Meinung
die Frage der Verſchmelzung im Böttcherverband gleichwie in
manchen anderen engeren Bernfsverbänden nicht mehr von der
Tagesordnung verſchwinden laſſe, kam zu dem Schluß, gegen-
wärtig iſt die Notwendigkeit zur einer Verſchmelzung noch nicht
gegeben; die Frage iſt noch nicht reif. Der Verſchmelzungs-
gedanke marſchiert jedoch auch bei den Böttchereiarbeitern und
auf die Dauer werde der Verband ſich der allgemeinen Ent
wicklungstendenz nach Jnduſtrieverbänden nicht entziehen

können.
See l- Mainz an der Auffaſſung feſthielt, daß durch die Ver

Nach Schlußworten der beiden Referenten, wobei

ſchmelzung in abſehbarer Zeit keineswegs das erreicht wird,
was deren Freunde ſich davon verſprechen, während Um lan d-
Hamburg eine von Lefevre- Hamburg eingebrachte Reſo
lution zur Annahme empfahl.

Jn namentlicher Abſtimmung wurde mit 27 gegen
15 Stimmen die folgende Reſolution Seel angenommen

„Die Wiederaufrollung der Verſchmelzungsfrage ſeitens
verſchiedener Zahlſtellen, wie auch einer Anzahl Kollegen er-
folgt mit dem Hinweis, daß durch die Angliederung an eine
größere Organiſation ſowohl eine raſchere Mitglieder-
zunahme als auch eine beſſere und erfolgreichere Durch-
führung der Lohnbewegung zu erwarten ſei.

Nach reiflicher und gewiſſenhafter Prüfung aller in Frage
kommenden Momente in bezug auf Agitation, Lohn-
bewegung, Unterſtützungsweſen und der allge-
meinen Verbandseinrichtungen kommen die Dele-
gierten jedoch zu der Ueberzeugung, daß zu einer Ver-
ſchmelzung mit einem anderen Verbande und damit zur Auf-
gabe der Selbſtändigkeit zwingende Gründe
zurzeit nicht vorliegen. Wohl aber beſteht durch die
überaus verſchiedenartige Berufsgliederung und Arbeitsweiſe
im Böttcher- und Küfergewerbe ohne Zweifel die Gefahr,
daß ein geſchloſſener Uebertritt nicht ſtatt-
fände und dadurch eine Berufsorganiſation, welche ſeit
25 Jahren erfolgreich die Jntereſſen der Kollegen vertritt,
auseinandergeriſſen würde.

Da aber hierüber noch keine Klarheit beſteht, verpflichten
fich die Delegierten, die Frage der Verſchmelzung in den Ver
waltungsſtellen eingehend zur Diskuſſion zu ſtellen, damit
alsdann eine der nächſten Generalverſammlungen zur Ver
ſchmelzung erneut Stellung nehmen kann.“

Bei der Beratung der beſonderen Anträge wurden
er ene das interne Verbandsleben berührende Beſchlüſſe
gefaßt.

1. Die Stellen ſämtlicher anzuſtellenden Beamten, einſchließ
lich derjenigen, die von der Hauptkaſſe einen Zuſchuß erhalten,
ſind im Fachorgan zur Bewerbung auszuſchreiben.

2. Den Ortsverwaltungen ſoll zeitweilig eine Liſte zugehen
mit den Namen all derjenigen Perſonen, welche durch grobe
Schädigung des Verbandes ausgeſchloſſen ſind, damit deren
Wiederaufnahme verhindert wird.

3. Bei Gewerkſchafts- und internationalen Kongreſſen wird,
ſoweit die Berechtigung dazu vorliegt, der Verband durch zwei
Delegierte vertreten. Einen ſtellt der Ausſchuß, den andern
der Vorſtand.

Zwei Anträge, den Sitz des Hauptvorſtandes von Bremen nach
Berlin reſp. nach Mainz zu verlegen, wurden abgelehnt. Als
Ort des nächſten ordentlichen Verbandstages, der über drei
Jahren ſtattfindet, wurde Frankfurt a. M. beſtimmt. Die
bisherigen Mitglieder des Hauptvorſtandes ſowie der Redakteur
wurden einſtimmig wiedergewählt. Der Sitz des Ver-
bandsausſchuſſes wurde in Hannover belaſſen.

Jn bezug auf die Lokalverwaltungen wurde be-
ſchloſſer: „Jn einem gemeinſamen Wirtſchaftsgebiet oder für
mehrere Orte, welche unmittelbar zuſammenliegen, ſollen Ein-
richtungen getroffen werden, um auf dem Gebiete der Organi-
ſation, der Arbeitsvermittlung, der Leitung von Lohnbewe-
gungen und Streiks ein gemeinſames Zuſammenarbeiten zu
ermöglichen. Kann unter den Zahlſtellen keine Einigung her-
beigeführt werden, ſo iſt der Verbandsporſtand auf Antrag
einer Zahlſtelle verpflichtet, eine Einigung herbeizuführen.“
Die ſonſtigen Anträge und Beſchlüſſe des Verbandstages be-

zogen ſich meiſt auf interne Organiſationsangelegenheiten und
haben deshalb für eine weitere Oeffentlichkeit kein größeres

Literariſches.
Dr. B. Lindemann, Die Erde. Eine gemeinverſtänd-

liche Geologie, Lieferung 4 und 5. (Stuttgart, Franckhſche Ver
lagshandlung.) Jede Lieferung --,80 Mk.

Die uns heute vorliegenden beiden Lieferungen des groß an-
gelegten Lindemannſchen Werkes, auf das wir bereits mehr-
fach empfehlend haben hinweiſen können, beſchäftigen ſich zu-
nächſt mit der Quelle der vulkaniſchen Kraft und geben in
dieſem Kapitel äußerſt intereſſante Einblicke in die vulkaniſchen
Theorien. Dann beginnt darin der dritte Hauptabſchnitt des
Werkfes, der über „Werden und Vergehen im Reiche der Ge-
ſteine“ handelt. Hier iſt insbeſondere der Artikel „Aufbau und
Entſtehung der Granite“ von Wichtigkeit. Von Kunſtbauten
her kennt ja jedermann dieſes Geſtein, aber über das Vor-
kommen, die Zuſammenſetzung und ähnliche Fragen wiſſen
wohl die wenigſten etwas. Lindemann ſchildert uns dieſe
Dinge ſo anſprechend, daß man ſeiner Darſtellung mit wahrem
Genuß folgt. Auch der Abſchnitt über „die Verwitterung und
ihre Produkte“ iſt intereſſant. Regen, Schnee, Tau, Sonnen-
hitze, Froſt und Sturm arbeiten unausgeſetzt an der Zer-
ſtörung der Erdrinde, und ihre Arbeit kann eigentlich gar nicht
unterſchätzt werden. Hier iſt kurz und klar erläutert, wie dieſe
Faktoren wirken, ſo daß auch der Laie ein Bild von Kräften
im Aufbau unſerer Erde bekommt, die ſonſt nur der Fachmann
richtig zu ſchätzen weiß. Auch dieſe beiden Lieferungen reihen
ſich alſo den drei bereits erſchienenen würdig an, denn ſie
erzählen uns tatſächlich vom Aufbau der Erde, ſtatt uns
nur trocken zu belehren, und ſie geben uns ſo eine wirkliche
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bedeutet über, unter Null).

Saale und Unfſtrut. Fall Wucht
Artern, Brückenpeg. 27. Aug. 0,1628. Aug. 0,23 (0,07
Nebra, Oberpegel 1,84 1,90 (0,06UUnterpegel. c 1,24 1,26 00,02Weißenfels, Oberpg. 2,22 2,32 (0,10Unterp. 70,68 0,68Trotha. 1,00 1,906 (0,06Alsleben, Oberpegel 1,90 2,00 (0,10Unterpegel 0,36 0,34 0,02Bernburg -70,10 0,20 0,10 2Kalbe, Oberpegel 122 c 1,240, iUnterpegel -70,70 770,53 0,17

Elbe.
Dresden 27. Aug. --2,22 28. Aug. --2,21 0,01
Torgau -0,52 --0,49 (0,03Wittenberg 0,39 0,35 0,04)Roßlau -0,29 -70,29 WBarby 70,18 -0,22 0,04Magdeburg 70,04 --790,05 0,01

Briefkaſten
Guter Finderlohn.

beachten.

Redaktion.er
Anonyme Zuſendungen können wir nicht

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewertſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.

Kasparek, ſämtlich in Halle. r
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i feinster Raffinade eingekocht,

EIE Theafep
Dirokter u. Baituer: Fan Ale.

Heute, Dienstag, Grosser Entschoidungskampf:

Rajkowlecz, er verninne Bee

e Europamelgter Pohl Ahs I
ferner ringen, sowolt os die orinauhbtLupoa, Böhmen gegen Rautgahſeo, SachsenHanmann, Stettin gegen Piofro, Italien,

Eriokson, Schweden gegen Oorigkoff, Kosak.
Beginn der Vorstellang 8 Ur. Kingkämpfe: 9.45 Uhr.

Donnerstag: Absehiedsadend für Frl. Mnna Waldburg,

Ammendorf u. Umgeg.
mitwoqh den 30. Auguſt im t

zu Oſendorf: rcr. Ceranos Komert

Anfang “29 Uhr.
Arteiſfer-Gesangrerein Ammendort u. Vmgeg.

NB.: Die Sänger können die Wagen um 89 und gi
ab Halle benutzen.

z Merseburg.
Dranafter Verein Frrie Voltdühne

Sonntag den 3. September abends 8 Uhr
in der Kaifer Wilhelmshalle

Grosser Cheater- Abend.
Zur Aufführung gelangt:

Nerzeburo.

eise vom Srienkof.
Schauſpiel in 5 Akten.X Alle Freunde und Gönner ſind hiermit o ein

geladen. orſtand.
Kegel-Kluh „Prelen Iuuf“

Sonntag T J. Sopthr.., von vormitt. M Uhr ab,
u „Volkespark“Grosses Geflügel-Huskegeln.

Es ladet freundlichſt ein Der Vorstand.
Ximbeer- Saft

Seeben erſchienen:

Carl Booch, Breitestr. Wahrer Jakob 1911
Pfund 85 Pfg., bei 5 Pfund

p. Pfund 50 Pfg. empfiehlt

und Leiytigerkeaye 61“62. Nr. 18.
e Preis 10 Pf.

Gleich heit
Nr. 24.

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch alle Aus

träger und die

Volxsbuehhanälung,
Harz 42/43.

190

Späl- Apparate

j 2677r frauen netun
reichhaltige Auswanhl, Racfralmiſtel gegen

beste FabrixKate. WVWVanzen
n. deren Brut
Flaſche 50 Pf. u. 1 M.

allein echt bei

Max Rädler,
nur Rannſfgehnhegtraggo D,

Eeko Sternetraseo.

Gr. Ulrichstr. 27,obere Leipzigerstr. 66. Gr
Auf firma u. Hausnummer Richard Flemming,

bitte genau zu achten e7 Anstaſt.a Große Auswahl, billigſte Preiſe.
r r

u 3.00 leräpfel
i

Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins u t

in Rabattmarken.

JVVDD
Nachf.,

160 Sanger. (Mitgl. d. Dtech. Arb. -Sangerb.) 160 Sungoer.
Leitung: E. Stoiniger, Gau- Pirigent.

Bonnabend, 2. Soptember, Punkt 8 Vhr
im Saale des „Volkepark““

KRonzertunter gütiger Mitwirkung
des Herrn Opernsängers B. Funko (Base) sowie des

Doppolquartotts des Vereins.

PROGR J M
1. Männerohöre: pelquartette:a) Norzenitea t Rietz i Liedvo Waeh auf R. Wagner 5. Pramatischer Männerehor:

2. Sologesänge: Zur neuen Welt KurzSeoligster Traum Jering 6 vSologesänge:8 Der 2 Zecher Gäbler a2) O g ne dir des Frävungetraum

3. Ainnerchöre: dta) Gute Nacht Uthmann
d) Liebehen, sües Liebehen mein 7. Männereböre:

Kremser a) Stenermsennslied, b) e
c) Der Jäger aus Kurpfalz olvor aus der Oper Der nde

egraven Hollinder agnerS AXaton sind bei sämtlichen 8 esbrüdern des
Halleschen Arbeiter-Singerchors sowie an den bekannten Ver-
kaufesstellen, im Volkspark und Gasthof Drei Könige (Streicher),
Kl. Klausstrasse 7, zu haben.

Fintritt 40 Pfg. inkl. etadtischer Billettetouer.
L

AbtDie Ratt' im Kollernest Kieonzel

o

EEIIEIIIEB
Einer Co.

Jnh.: Rerm. Machtweh
Kl. Ulrichſtr. 21 Tel. 2322

empfiehlt
ſein bedeutendes Lager in

W reingehaltenen und preis
werten Mosel-, Rhein- undBordeauxweoinen.
Alt. 3amos l. Ap. Fl.
Samos Ausbruch 1.25
Portwein 1.560
Akt. Malaga 2.00(Vorzügl. Krankenwein).
ESämtl. Spirituoſen u. Liköre.
Pa. Himbeer u. Zitronenſaft.
Proben und Preisliſten gratis.

Mital. d. Rab.-Spar-Vereins.

Sportwagen mit Laube zuveihden Zieteuſtr. 5, J rechts.

Tagesordnung:

Referent:
2. Diskuſſion.

Delitesecnh.
Donnerstag den 31. Auguſt, abends S Uhr,
im „lindenhof“ zu P Delſitzsohs

geffentl. Proteftverſammiung.

1. Kriegshetze und Polizeiherrſchaft.
Redakteur Paul Hennig, Halle.

Einen Maſſenbeſuch dieſer wichtigen Proteſtverſammlung erwartet
Der Einberufer: Sozialdemokratiſcher Verein.

Sünde iNeiſſde Mabönder ſeparnn

Mittwoch den 36. Auguſt, 4 Uhr nachmittags,
im „Goldenen Hirſch“, Lewzigerſtraße.

Tagesordnung: Stellungnahme zu der von den Land
wirten beſchloſſenen und eingeführten Preiserhöhung.

NB. Das Erſcheinen ſämtlicher Kollegen drg notwendig.
Der Einberufer.

Allerfeinster

Heide- Honig und Zucker

Pfund 24 Pfg.

Feine gemisehte

Harmelade
m 2
Al

nostaurant im Zentrum der Stackt,
mit Saal und einfachſten Logierräumen (leere Räume)
vermieten. Tüchtige, kautionsfähige Wirte wollen ſich e
lich unter ner Angabe ihrer Verhältniſſe unter R. W.8416 an dolf Reſſe, Halle a. S., wenden.

sämtliche i empfiebit Die Volksbuchhandinng.

DreNansarbeiterinnen

xeitvrus 8 rin

M

Neu! Neu!Die Gäugetiere der Erde.

139 Abbilpungen
auf 30 Farbendrucktafeln

von Chr. Tr WDr. Aug. Schleyerkgl. landwirtſchaftlichen Schule

v en
u den im Weihachten in Sundertverk e rn

Die Vvögel der Erde.

239 Abbildungen Fä Farben

von Karl Neunzig, Redakteur der
Gefiederten Welt.

Text von Direktor Aug. Schleier.

Preis 2.50 M. Porto 30 Pfg.
Jalkebuchdandeng Halle a. 3.

Harz 42/43.
h

rm rfil-den. Dr. Comal Scheicig,

Hafie a. s Graſewe a v.
Damenbedienung. Rü

Arbeitsmarkt
ller BOffene Stellen enthält ſtets ie

Zeitung Deutsehe Vakanzen-Post,
Esslingen 156.

lruis kräftigen
Rollkutscher,

welcher in Möbelladen ge
wandt iſt und Packerſtelle
vertreten kann, per ſofort in
angenehme feſte Stellung bei
Mk. 28.00 Wochenlohn und
hohem Nebenverdienſt geſucht.

Vdo Gottschalk,
8pedition u. Möbeltransport,

Hettstedt (Gadan).

Mehrere tüöohtige

Schlosser
g. den Bau vonn eübt belbſtſtändiges, ſauberes Arheiten gewöhnt, ſucht
und be hohem ohn

Friedrioh Sohmaltz,

für dauernd

G. m. b. H.
Offenbach a. M.

Direktion n Poller.
Nur noch 3 Tage:

Prinz u. Bettlerin.
Gr. romant. Militärſchauſpiel
in 4 Akten v. W. Howard.

Prinz Michael A. Hübenor.

„Warm zu empfehlen iſt Zucker's
Patent Medizinal Seife gegen
Rauhigkeit und Schuppungen der
Haut, Miteſſer,

Pickel,
Knötchen, Puſteln uſw. Spezial-
arzt Dr. W.“ à St. ö0 Pf. i
und 1.50 M. (359/oig, ſtärkſte
Dazu ZuckeedCreme (nicht fett
und mild) 76 Pf. und 2 M.
ſämtlichen Apothekenund Parfümerien n

Weinfl., Kiſten, Körbe, Packl.,Alt Eiſen und Metalle, ſowie
ſämtliche Altmateriglien holt ab
Fr. Jeserig, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 19, Hof l., Koller-BGSGGWGG G
Standesamtliche Nachrichten

Halle-Süd Steinweg 2) 28. Aug.
Aufgeboten: Leutnant Schulze

und Sophie Schulze Kaſſel und
Lindenſtr. 10). Lokomotivheizer
Breithaupt und Anna Jäger
(Raffinerieſtr. 4 und Wörmlitzer-
ſtraße 109). Paſtor Schönborn
und A. Müller (Schönebeck a. E.
und Burg). Arbeiter Gittel und

Wandelt (Diemitz u. Halle a. S.).ngenienr Engel und A. Vieree

Halle a. S. und Königsberg
eumark). Schmiedemſtr chäfer

und Einecke

ee
Piehler und

Brier

r

artha
und v

W Anna hre n
u. Mansfelderſtr.9). Dreher Knorre
u. Anna Fritſche (Trothaerſtr. 67
und Meckelſtraße 8). ArbeiterSchnabel u. Emma Eaiter-

e eboren orSuereeennete 9).
(Mane r Fue aurgerſtraße elſchmie

Scharfe T. (Landsb SSchmied Oettler S. eng
3). Kaufmann KüGr. Märkerſtraße 22). beiter

ohla S. (Landwehrſtraße 14).
aufmann gekſgmegn T. (Weg

Bahnarbeiter
Schüler S. (Dieskauerſtraße 5).

Ceſtorben: Arbeiters Schmidt
S., 6 Mon. e traße 20).Witwe Wilhelmine ckel
Mückenhäuſer, 74 J w.Geſchirrführers reiſe
e Kann Aweſe

annörſter, 32 J ſcheſtr. 16.chäftefabrikanten u an

10 Mon. Sternſtraße 5).J Walther aus Lord
uſen,

mann Schulz, 49 (Drya30). Schlo ers Jäger aus
gen Ehefrau Anna geborene

J t.Se ers ne on.e h S ieinert geb.Weg ſe H. Schloſert
Mon. Auguſtaa e i Prokuriſt rappe,

hre Ankerſtraße 14).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 38.

28. Auguſt.
Aufgeboten Sergeant Dannen

berg u. Frida Uras (Reilſtr. rnd rig traße 1). Bergaſſ
und Klara oft

Kieteea und es 44).
Geboren: Fleiſchermſtr. See

S. (Kl. Se z loſſerRich d legt 11).n gen S. n 16).
Oberkellner Heinebrert S. (Göthe

ſtraße 1).
Oberſt a. D. Moritz

z e et 65 J. (Lafontaine
r Kokomotivführer a. D.anae 64 J. (Kaiſe trug 5).
uarbeiters mer ohn,

3 Mon. (Feldſtr. 5). eOber Sekretärs an
Anna 53 Kunze. 51 Jaerat e 298). Suenen
e
eller, 49 J voOberkellners inebrodt

1 Std. Goetheſtraße 1).gür die Inſerate t verantwortlich: T Jlgnex. Drug der Halleſch. r c G. m. b. v Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a.
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Beilage zum Volk latt.
Nr. 202 Halle a. S., Mittwoch den 30. Auguſt 1911 22. Jahrg.

Parteitagungen.
Parteitag der badiſchen Sozialdemokratie.

Jn Offenburg trät am Sonnabend der diesjährige ba-
diſche Parteitag zuſammen. Anweſend waren 119 Delegierte,
die Landtagsfraktion vollzählig, ebenſo der Landesvorſtand und
die Verleger und Redakteure der Parteipreſſe. Der Partei
vorſtand hatte den Genoſſen Ebert entſandt. Mit der Lei-
tung des Parteitages wurde Abg. Dr. Frank Mannheim
betraut. Jn der Berichterſtattung über die Tätigkeit des
Landesvorſtandes betonte Genoſſe Geiß, daß in Baden
die politiſchen Organiſationen um 4029 Mitglieder zugenommen
hätten, daß aber Heſſen und Württemberg in der Organi-
ſierung der ſozialiſtiſchen Wähler voraus ſeien. Die mangel-
hafte Einkaſſierung der Beiträge habe vielen Mitgliederverluſt
gebracht.

Eine ausgiebige Erörterung durch Geiß und die Diskuſſions-
redner fand der Karl Marx-Klub in Mannheim, der
ſchon den deutſchen Parteivorſtand und wiederholt auch den
badiſchen Landesvorſtand beſchäftigt hat. Jn Mannheim ent-
ſtand im Streit um die Budgetfrage ein ſolcher Klub, der alle
Genoſſen ſammelte, die gegen die Budgetbewilligung und im
allgemeinen Gegner der reviſioniſtiſchen Bewegung waren.
Auch in Karlsruhe beſteht ein ſolcher Klub. Geiß er-
klärte, derartige Klubs könnten auf keinen Fall geduldet wer-
den, da ſie das Parteileben ſchädigten und eine Organiſation in
der Organiſation ſeien. Ebert Berlin bemerkte, wenn dieſe
Klubs in die örtliche Parteipolitik eingreifen und die taktiſchen
Parteifragen behandeln, dann ſtehen ſie im Widerſpruch mit
dem Organiſationsſtatut. der Geſamtpartei. Jn Offenburg an
weſende Vertreter des Marx-Klubs von Mannheim und Karls-
ruhe verteidigen ſich damit, daß ſie nur die wiſſenſchaftliche
Vertiefung ihrer Mitglieder in die grundlegenden Bahnen des
Sozialismus anſtrebten. Die Budgetanhänger unter den ſüd-
deutſchen Landtagsfraktionen hätten ſeinerzeit ebenfalls ge-
heime Zuſammenkünfte gehabt. Nachdem von anderer Seite
der eventuelle Ausſchluß der Mitglieder des Marx-Klubs ver-
langt wurde, fand ſchließlich ein Antrag Engler-Freiburg
mit 116 gegen 34 Stimmen Annahme, daß ohne Zuſtimmung
der örtlichen Organiſation Klubs und Landesorganiſationen
nicht gegründet werden dürfen. Sind zu Bildungszwecken
beſondere Vereinigungen nötig, dürfen ſie nur im Rahmen der
Parteiorganiſation gebildet werden.

Der Parteitag beſchloß dann mit großer Mehrheit den 10 Pf.
Wochenbeitrag. Davon erhält die deutſche Parteikaſſe
2 Pf., die badiſche Landeskaſſe 3 Pf., die Kreiskaſſe
2 Pf. und die Ortskaſſe 3 Pf. Bei der Berichterſtat-
tung über die Preſſe konſtatierten die Geſchäftsführer
der Parteiorgane von Karlsruhe, Mannheim und Pforzhgim
eine befriedigende Zunahme der Abonnenten. Die ſeit 1. Juli
beſtehende Freiburger Volkswaccht hat ſich gut einge-
führxt, auch die Lörracher Volkszeitung erſcheint ſeit 1. Juli
täglich (früher einmal wochentlich).

Damit waren die Arbeiten der geſchloſſenen Sitzung erledigt.
Am Sonntag morgen referierte Genoſſe Frank in einſtündiger
Rede über die Reichstagswahlen. Zum Schluß ſprach
Abgeordneter Ad. Geck über den Bürgernutzen. Der Vor-
trag ſoll gedruckt erſcheinen. Der nächſte Parteitag findet in
Offenburg ſtatt.

Der heſſiſche Landesparteitag
verhandelte am Sonnabend, den 26., und Sonntag, den 27. Aug.
in Worms, der Reſidenz des Lederkönigs, Freiherrn v. Heyl,
unter zahlreicher Beteiligung aus allen Teilen des Großherzog-
tums. Aus ſämtlichen neun heſſiſchen Reichstagswahlkreiſen
waren Vertreter erſchienen, und zwar aus 72 Orten 86 Dele-
gierte. Vom Hauptvorſtand war Genoſſe Hermann Müller-
Berlin erſchienen.

Der vom Bundesſekretär Orb erſtattete Geſchäftsbericht
konſtatiert ein Anwachſen der „Litgliederzahl um 20 Pro z.,
eine ſtarke Vermehrung der Leſer der heſſiſchen Parteiblätter
und erfreuliche Erfolge bei den Gemeindewahlen im verfloſſenen
Jahre. Der Berichterſtatter kritiſierte in entſchiedener Weiſe
die ſtändig ſchärfer einſetzende Reaktion in
Heſſen, bei der Regierung wie im Landtage. Jn der Dis-
kuſſion wird lebhaft Klage geführt über den Rückgang der Mai-
feier in Heſſen und beſonders das Vorgehen der Offenbacher
Genoſſen getadelt, die in dieſem Jahre den ſeit langen Jahren
üblichen Demonſtrationszug aufgegeben hatten.

Der vom Landtagsabgeordneten Raab erſtattete Tätigkeits-
bericht der Landtagsfraktion ſtellte ſich als eine ſcharfe Abrech-
nung mit dem Preußenkursin Heſſen dar. Die Landes-
konferenz ſprach in einer Reſolution der Fraktion für die
energiſche Vertretung der Volksintereſſen Dank und volle An
erkennung aus. Die Vorbereitungen für die bevorſtehenden
Landtagswahlen in Heſſen ſind vollendet. Das gleiche kann
für die kommenden Reichstagswaheln geſagt werden, über die
Reichstagsabgeordneter Buſold referierte.

Genoſſe Karl Ulrich ſpricht dann über den Parteitag in
Jena. Er iſt überzeugt, daß die Verhandlungen ruhig ver-
laufen werden. Jn der Stellungnahme zur Marokkofrage ſei
die Partei völlig einig, daran ändern auch die ganz unhalt-
baren Anträge Maurenbrechers zur Kolonialpolitik nicht das
gerinſte. Mit der Haltung des Parteivorſtandes in der Marokko-
frage iſt die große Mehrheit der Partei einverſtanden. Die
Maifeier mit der Arbeitsruhe kann und wird nicht aufgegeben
werden. Die Differenzen zwiſchen einigen Parteiblättern und
dem Parteivorſtande wegen des bekannten Zirkulars der
Generalkommiſſion werden hoffentlich auf dem Parteitage nur
eine ganz nebenſächliche Bedeutung haben. Einigkeit, ge-
ſchloſſene Kampfesbereitſchaft, das wird die Loſung und Auf-
gabe des diesjährigen Parteitages ſein.

Parteiſekretär Müller-Berlin beſtreitet, daß dem Partei-
vorſtand in der Marokkofrage ein berechtigter Vorwurf gemacht
werden könne. Die Entwicklung der Marokkvangelegenheit habe
gezeigt, daß der Parteivorſtand mit ſeinem Aufruf nicht zu ſpät
gekommen ſei. Der Parteipreſſe iſt vom Parteivorſtand immer
das Recht freieſter ſachlicher Kritik auch den Gewerkſchaften
gegenüber gewahrt worden. Der Antrag Maurenbrecher wird
kein Echo in der Partei finden, die in dem Kampfe gegen den
»Jmperialismus einiger iſt als in irgend einer anderen Frage.

Ein Anfrag, den Beſchluß des Nürnberger Parteitags, die
Abführung des Arbeitsverdienſtes am l. Mai durch Angeſtellte
uſw. betreffend, durch den Jenaer Parteitag wieder aufheben
zu laſſen, wird abgelehnt. Ein anderer Antrag an den Partei

tag, Verbilligung der Kommunalen Praxis betreffend, wird be
ſchloſſen.

Die Landeskonferenz für das Herzogtum Braunſchweig
tagte am 27. Auguſt in Langelsheim a. H. Dem Jahres-
bericht iſt zu entnehmen, daß die Organiſationen gute Fort-
ſchritte machen. Am Schluſſe des Geſchäftsjahres hatten die
drei Kreisorganiſationen einen Mitgliederbeſtand von 10 144,
darunter 1705 Frauen. Jm ganzen war eine Zunahme von
1828 Mitgliedern zu verzeichnen. Zur ſchriftlichen Agitation
auf dem Lande dient das monatlich erſcheinende Blatt Empor,
das ſich auch im Berichtsjahre gut bewährt hat. Trotz der
großen Hinderniſſe konnte das Blatt in einer monatlichen Auf-
lage von 4500 Exemplaren verbreitet werden. Die Gemeinde-
ratswahlen brachten im Berichtsjahr einen bedeutenden Zu-
wachs an Mandaten. Die Partei hat in ſechs Städten 28 Ab-
geordnete und in 47 Landgemeinden 88 Gemeinderatsmitglieder.
Die Abonnentenzahl des Volksfreundes ſtieg von 10660 auf
13 630. Der Bezirksſekretär Genoſſe Antrick hielt ein inſtruk-
tives Referat über Organiſation und Agitation mit beſonderer
Berückſichtigung der Reichstagswahlen. Genoſſe Dr. Jaſper
ſprach über die bevorſtehenden Landtagswahlen, die im Herbſt
noch einmal nach dem alten Geſetz ſtattfinden. Dieſem Landtage
wird ein neuer Wahlgeſetzentwurf vorgelegt werden, der zwar
an den Privilegien und an der Dreiklaſſenwahl nicht rüttelt,
aber die direkte Wahl bringt. Darauf wird der Landtag aus-
einandergehen. Jn den nächſten Landtag werden dann die
erſten Sozialdemokraten einziehen.

Gewerkſchaftliches.
Die Konferenz der Gasarbeiter.

Die derzeitige Lage der Gasarbeiter hat ihre Organiſations-
leitung, den Verband der Gemeinde und Staatsarbeiter ver-
anlaßt, eine dritte Vertreterkonferenz einzuberufen. 69 Dele-
gierte, die 12 828 organiſierte Gasarbeiter vertraten, hatten ſich
daher am 23. und 24. Auguſt d. J. im Berliner Gewerk-
ſchaftshauſe verſammelt, um gemeinſam über weitere ge-
eignete Mittel und Wege zur Hebung ihrer Lohn- und Arbeits
verhältniſſe zu beraten. Dieſem voran ging ein Vortrag des
Betriebsdirigenten Timme- Berlin über den Fortſchritt der
Technik in der Gasinduſtrie. Das in dem Vortrage gebotene
Bild des techniſchen Fortſchritts wurde weiter ausgebaut hin-
ſichtlich der Einwirkung desſelben auf die Lohn- und Arbeits-
bedingungen vom Gauleiter Richard Heckmann-Mann-
heim. Er ſchilderte, wie der techniſche Fortſchritt in der Gas-
induſtrie die Rentabilität der Gaswerke ſteigere, für die Gas-
arbeiter aber faſt allgemein ſchwere Nachteile bringe. Die erſte
Folge der Einführung der neuen Ofenſyſteme und arbeit-
ſparenden Maſchinen und Transportanlagen ſei häufig Arbeits-
loſigkeit einer großen Maſſe von Gasarbeitern, die rückſichts-
los auf die Straße geworfen werden. Da der Verluſt der
Arbeitsſtelle einen großen Teil der Gasarbeiter beſonders hart
treffe, indem fie früher für niedrigen Lohn gearbeitet und erſt
nach und nach durch Dienſtalterszulagen in den Genuß höherer
Entſchädigung gekommen, dann in ſpäteren Jahren jedoch, wo
ihnen höhere Löhne winken, mit Entlaſſung bedacht werden,
wodurch ihnen gleichzeitig der Anſpruch auf die ſozialen Für-

ſorgeeinrichtungen, den ſie durch mehrjährige Dienſtzeit er-
worben, verloren geht. Um die infolge der techniſchen Fort-
ſchritte eingetretene Arbeitsloſigkeit abzuwenden, fordern die
Gasarbeiter Verkürzung der Arbeitszeit auf höchſtens acht
Stunden für alle Gasarbeiter. Wo ſich bei ſtädtiſchen Gas-
werken eine Verringerung des Arbeiterbeſtandes nicht umgehen
läßt, ſollen die überſchüſſigen Gasarbeiter einſchließlich
Laternenwärter in anderen ſtädtiſchen Betrieben weiter be-
ſchäftigt werden, und zwar unter Belaſſung der bereits er
worbenen Rechte. Vom Referenten wie in der Diskuſſion wurde
mehrfach nachgewieſen, daß in den verſchiedenſten Orten Hun-
derte von Arbeitern infolge des Fortſchritts in der Technik
entlaſſen worden ſind, daß nach Einführung der techniſchen
Neuerungen auch die Arbeitszeit von 8 auf 12 Stunden wieder
verlängert wurde, ſo in Ludwigshafen, Frankenthal und Span-
dau. Es wurde deshalb von der Konferenz im Sinne der vor
her gegebenen Ausführungen beſchloſſen. Nach einem Referat
des Gauleiters Max Heinz-Düſſeldorf, über die Gasfern
verſorgung, ſprach Dr. Hanauer- Frankfurt über die Be
rufskrankheiten der Gasarbeiter. Der Referent ſowohl wie
die Diskuſſionsredner hoben hervor, wie die große Hitze vor
den Oefen dazu beitrage, die Geſundheit der Gasarbeiter zu
untergraben, wie Unfälle, Gasvergiftungen, Exploſionen, lange
Arbeitszeit und Schichtwechſel den Körper ruinieren, beſonders
Magen und Muskeln infolge der Ausſchwitzung und der hier-
durch bedingten größeren Zufuhr von Getränken leiden. Es
wurde beſchloſſen, die geſetzgebenden Körperſchaften anzugehben,
eine wöchentliche Ruhepauſe von 36 Stunden für die Schicht-
arbeiter der Gaswerke zur allgemeinen Durchführung zu brin-
gen und für Einhaltung der geſetzlichen Unfallverhütungsvor-
ſchriften zu ſorgen. Organiſationsfragen behandelte der
Verbandsvorſitzende Mohs-Schöneberg. Die Konferenz ver-
urteilte alle von den Verwaltungen geübten Schmälerungen
des Koalitionsrechts und proteſtierte ganz energiſch gegen alle
neuerlichen Verſuche, den Arbeitern öffentlicher Betriebe das
Koglitions- und Streikrecht zu entziehen, wie das jetzt durch
den Entwurf zum Strafgeſetzbuch beſonders durch
ſeinen S 184 getan wird. Von den Gasarbeitern ſeien alle
Maßnahmen zu ergreifen, daß dieſer Entwurf nicht Geſetzes-
kraft erlangt. Um der Organiſation der Gasarbeiter noch
weiteren Nachdruck für ihre Aktionen zu verleihen, fordert die
dritte deutſche Gasarbeiterkonferenz alle Kollegen auf, ihre
Organiſation, den Verband der Gemeinde und Staatsarbeiter,
noch einheitlicher zu geſtalten und die vielfach noch vorhandene
Zerſplitterung in der Bewegung zu beſeitigen.

Zur Metallarbeiterausſperrung.
Die für Sonnabend angekündigte Metallarbeiterausſperrung

in Dresden und Chemnitz iſt nur zum Teil eingetreten.
Wie bis Montag früh betannt geworden iſt, ſind an der Aus-
ſperrung 37 Betriebe mit 13000 Arbeitern beteiligt.
Es ſind aber bei weitem nicht die vom Jnduſtriellenverband
verlangten 60 Proz. ausgeſperrt worden. Einige Verbands-
firmen haben überhaupt nicht ausgeſperrt, andere einen weſent-
lich geringeren Prozentſatz. Wie aus allem hervorgeht, iſt die
Ausſperrung von den Unternehmern ziemlich ſchlecht durch-

geführt. Sie gehen offenbar ſehr ſchweren Herzens an die
Ausſperrung heran. Montag vormittag fanden eine Reihe Ver-
ſammlungen ſtatt, wo weitere Maßnahmen gegen die Unter-
nehmer beſchloſſen wurden.

Nach den genauen Feſtſtellungen der Organiſation ſind in
Dresden bei 34 Firmen 3794 Arbeiter ausge-
ſperrt. Bei 14 Firmen hat die Verbandsleitung 535 Ar
beiter herausgezogen. Es kommen alſo nicht entfernt 30 Proz.
in Frage, die ausgeſperrt ſind, während vorher von 60 Proz.
die Rede war. Bei der Firma Seidel u. Naumann, die
allein 2800 Arbeiter beſchäftigt, iſt die Sache noch nicht geklärt,
da ſich dort Montag früh ſämtliche Arbeiter als nicht organi-
ſiert (1) zur Arbeit gemeldet haben.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 29. Auguſt 1911.

Gemeine Hetze.
Die Halleſchen Liberalen ſind im Bunde mit den Konſer

vativen allen Ernſtes dabei, ſyſtematiſch, noch bevor die Wahlen
kommen, die Schließung des Volksparks durchzuſetzen.
Getreue Nachbarn und dergleichen tragen den Redaktionen
der bürgerlichen Blätter jeden Dreck zu, der geeignet ſein
könnte, den Volkspark in der öffentlichen Meinung herab-
zuſetzen. Und mit ſchmatzendem Behagen druckt das Preß-
geſindel die blöden Verdächtigungen nach. Allen voran die
liberalen Blätter. Sie leiſten ſich bei dieſer hinterliſtigen
Hetze jedesmal eine beſondere Gemeinheit. Und ſie wiſſen
genau warum. Die Liberalen ſind es ja gerade, die da glau-
ben: iſt die Arbeiterbewegung erſt durch die Schließung des
Volksparks geſchwächt, dann blüht der Freiſinnsweizen, dann
hoffen ſie noch einmal durch Ränke und Tücke ſich Siege bei
den Stadtverordneten- und Reichstagswahlen zu erſchleichen.
Geſtern iſt es ihnen wieder gelungen, zwei neue Verdäch-
tigungen zu erhaſchen, die ihnen und ihren Helfershelfern
als neues Hetzmaterial herzlichſt willkommen ſind. Aus welchen
trüben Quellen ſie geſchöpft ſind, läßt ſich nicht genau aus
ihnen erſehen. Der Volkspark hat ja eine ganze Anzahl
„treuer Hüter“ ſeiner Beſucher. Die eine Gemeinheit fieht
ſo aus:

Ruheſtörender Lärm. Jn der Nacht zum Sonntag zwiſchen
4 und 5 Uhr verübten za. 50 Perſonen, welche von einem
Vergnügen aus dem Volkspark kamen, auf dem Advokaten-
wege und in der Erneſtusſtraße in ganz erheblicher Weiſe
ruheſtörenden Lärm.

Dieſe Notiz zeigt deutlich das Syſtem. Ein Nachbar oder
ein beſtellter Aufpaſſer hat nur darauf gewartet, daß ver-
gnügte Volksparkbeſucher ſich irgendwie auffällig bemerkbar
machen. Und hat er wirklich etwas entdeckt, dann wird's mit
teufliſchem Grinſen gehörig aufgebauſcht in die bürgerlichen
Blätter gebracht, die ſich gemeinſam mit der Polizei freuen,
wieder neues „Material“ für weitere Schläge gegen das Ar
beiterheim zu haben. Aber das Gemeinſte, das Skandalöſeſte,
das Niederträchtigſte an dieſem Treiben iſt, daß dergleichen
Auftritte, die als Folgen des Alkoholgenuſſes und einer über
mütigen Stimmung auch vor bürgerlichen Lokalen,
zumal vor Studentenkneipen, oft zu beobachten ſind, entweder
mit keiner Zeile erwähnt oder ſo gebracht werden, daß der
Lokalinhaber völlig ungeſchoren bleibt. Die Notiz Eine feine
Ballgeſellſchaft, die in der vorigen Woche von den Blättern
gebracht wurde, zeigte deutlich dieſe Tendenz. Da hieß es
am vorigen Montag:

Geſtern früh gegen 5 Uhr verübten za. 50 junge Leute im
Alter von 14——20 Jahren, darunter eine größere Anzahl jun
ger Mädchen im gleichen Alter, welche von einem Vergnügen
des Fußhallklubs Eintracht kamen, an der Peißnitzbrücke da
durch groben Unfug, daß ſie ſich in Anweſenheit der Mäd
chen völlig nackend badeten. Als ſie hierbei die dort liegen-
den Gondeln unbefugt betraten, wurde ihnen dieſes von
dem 60 jährigen Gondelbeſitzer Köcker unterſagt, worauf ſie
über ihn herfielen und ihn mißhandelten. Als ſich
letzterer in die Gondelbude flüchtete, wurde die Bude mit
Steinen bombardiert. Ferner wurden große Steine
in die Saale geworfen in der unverkennbaren Abſicht, daß
die Gondeln beim Landen auflaufen und dadurch beſchädigt
werden ſollten. Die Sache wird ein gerichtliches Nachſpiel
haben.

Auch hier war's morgens 5 Uhr. Auch hier handelte es
ſich um 50 Perſonen, aber nicht etwa nur um einfachen ruhe
ſtörenden Lärm, ſondern um rohe Ausſchreitungen. Aber das
Lokal, aus dem dieſe feine Ballgeſellſchaft kam, nennen die
Blätter nicht. Ja, wenn ſich's um den Volkspark handelte.
Heiliger Bimbam, hätte das eine Hatz abgegeben.
Aber bürgerliche Lokale, die ſind nicht für ihre Gäſte verant-
wortlich. Jm Gegenteil, wenn dort mal etwas paſſiert, dann
hängt man die Schuld daran wenn's irgend angeht auch
noch dem Volkspark auf. Dieſe ſchurkiſche Abſicht erſehen wir
aus folgender zweiten Hetznotiz der kapitaliſtiſchen Preß-
organe:Freiwillige Kontrollenre. Jn der Nacht vom Sonnabend

zum Sonntag waren verſchiedene Gruppen, die ihren Aeuße-
rungen nach ſich zur Sozialdemokratie zählen, tätig, eine
Anzahl hieſiger bürgerlicher Lokale auf Jnnehaltung der
Polizeiſtunde zu kontrollieren. Sie verſuchten hierbei die
Wirte direkt zum Ueberſchreiten der Polizeiſtunde zu ver-
anlaſſen. Jn einem Lokal blieben ſie, obwohl alle anderen
Gäſte ſich bei Eintritt der Polizeiſtunde entfernten, an zwei
Tiſchen ſitzen, leiſteten auch der Aufforderung des Perſonals,
ſich zu entfernen, keine Folge, bis ſie ſchließlich mit polizei-
licher Hilfe aus dem Lokal entfernt wurden. Jn ein anderes
Lokal, das bereits geſchloſſen war, verſuchten ſie einzudringen,
als Polizeibeamte zum Zweck der Kontrolle die Nachtglocke
zogen. Vor einem dritten Lokal ſtanden ſie Poſten und
beobachteten das Herauskommen der Gäſte, dabei machten
ſie anzügliche und höhniſche Bemerkungen und ſpielten im
beſonderen auf die Polizeiſtunde des Volksparks an. Es iſt
nur gut. daß wir jetzt in der warmen Jahreszeit ſind; die
armen Menſchen würden ſich ſonſt ſicher noch kalte Füße
holen.

Der letzte Satz iſt eine Spezialgemeinheit der Allgemeinen
und der Saaletante, während die übrigen Blätter die Notiz
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kommentarlos oder ſogar abgeſchwächt bringen. Das zeigt uns
wieder das Syſtem: Die liberalen Zeitungen ſind die Ober

„hetzer, der liberale Oberbürgermeiſter perhängte die 10-Uhr-Pokizeiſtunde und die liberal geleitete Keile tut täglich das

ihrige im ſchärfſten Vorgehen gegen das Arbeiterheim. Daß
dann einmal hier und da Leute, die vielleicht nie im Volkspark
waren, in gerechter Entrüſtung ein paar Worte über ungleiche
Behandlung verlieren, das bauſcht nun in obiger Notiz irgend-
ein Schmutzfink ſo auf und arrangiert die Dinge ſo, daß der
Volkspark der Verdächtigte iſt. Daß in Wirklichkeit weder
der Volkspark noch die Partei das geringſte mit den geſchilder
ten Vorgängen zu tun haben, brauchen wir unſeren Leſern
nicht erſt feierlich zu verſichern. Denn ſie wiſſen alle, daß der
gerechte Zorn jetzt nachgerade jeden übermannen und zu Be-
merkungen, wie den mitgeteilten, hinreißen kann. Wenn die
Vorgänge, ſo wie ſie geſchildert ſind, wahr ſind, ſo fällt die
Schuld daran dem polizeilichen Vorgehen gegen das Arbeiter-
heim zu. Die Polizei aber ſollte aus dieſen Vorgängen erſehen,
daß allzu ſcharf ſchartig macht. Den Gewinn aus ihrem Ein
ſchreiten und aus der gemeinen Zeitungshetze ziehen doch nur
wir. Statt uns zu ſchwächen, treibt man rechtlich denkende
Leute in unſere Kämpferreihen. Der geſtern mitgeteilte Be-
ſchluß der Gewerkſchaftsvorſtände beweiſt den Kampfesmut.
Es wird zu neuer Kräftigung des Arbeiterunternehmens füh-
ren und der lebhafteſte Beſuch aller Veranſtaltungen im Volks
park wird die weitere Antwort ſein.

Einige Wünſche von Krankenkaſſenmitgliedern an die Kaſſen-
verwaltungen.

Mit der Bitte um Veröffentlichung ſchreibt man uns
Hierdurch möchten wir auf Mißſtände aufmerkſam machen,

die namentlich im Betrieb der größten Krankenkaſſen den Un-
willen unzähliger Kaſſenmitglieder hervorgerufen haben und
noch hervorrufen.

Der erſte Mißſtand iſt der, daß infolge rein bureaukratiſcher
Zwecke, um die Wochenabrechnung zu erleichtern, die Kranken
gelder nur am Sonnabend ausgezahlt werden und die Kaſſen
ſtunden an dieſem Tage für das Publikum ſchon um 12 Uhr
mittags zu Ende ſind, während ſie an den anderen Wochen-
tagen bis 3 Uhr dauern. Nur bei Geſundſchreibungen inner-
halb der Woche iſt es möglich, auch an den andern Wochentagen
Krankengeld zu erheben. Die Folge dieſer bureaukratiſchen
Einrichtung iſt in erſter Linie eine fürchterliche Ueberfüllung
der Kaſſenlokale, die namentlich in den letzten heißen Wochen,
wo der Krankenſtand ohnehin ein höherer war, beſonders den
Kranken, die ſich ihr Krankengeld ſelbſt holten oder holen muß-
ten, den Aufenthalt in Kaſſenlokalen und das ſtundenlange
Wakten zur Qual machten. Dazu kommt, daß für die Hun-
derte von Krankengelderhebern z. B. in der Allgemeinen Orts-
krankenkaſſe nur kaum ein halbes Dutzend Sitzplätze vorhanden
ſind, ſo daß die Leute in der ſchlechten Luft dichtgedrängt
ſtehend warten müſſen. Daß Ohnmachtsanfälle daher häufig
ſind, iſt nicht zu verwundern. Karten mit Nummern, damit
die Abholer wenigſtens der Reihe nach abgefertigt werden, gibt
es meiſtens nicht, daher ſind beſtändig Klagen über Bevor-
sugung einzelner und Zurückſetzung anderer an der Tagesord-
nung. Als Folge davon, daß die Auszahlung des Kranken-
geldes am Sonnabend die Regel iſt, wird aber auch die Kaſſe
geſchädigt, daß viele Patienten ſich für das Ende der Woche
geſund ſchreiben laſſen, während ſie oft ganz gut ein bis drei
Tage vorher wieder erwerbsfähig geſchrieben werden könnten.
Der Einwand, daß viele Arbeiter innerhalb der Woche aus
lohn oder betriebstechniſchen Gründen mit ihrer Arbeit nicht
gern anfangen können, ſondern die Betriebe ſie lieber erſt am
Anfang der neuen Arbeitswoche beſchäftigen, trifft doch nicht
auf alle Erwerbsfähigen zu. Viele könnten ganz gut inner-
halb der Woche wieder anfangen. Auf keinen Fall ſollten aber
die Kaſſenverwaltungen aus ſogenannten verwaltungstech-
niſchen Gründen es zu einer Gewohnheit machen, die Kranken-
gelder nur am Sonnabend auszuzahlen. Vielmehr ſollten ſie
auf ihren Formularen ausdrücklich darauf hinweiſen, daß
Krankengelder an jedem Tage der Woche innerhalb der
Kaſſendienſtſtunden erhoben werden können. Bis jetzt glauben
die meiſten Patienten, nur am Sonnabend Krankengeld er-
heben zu können. Die Ueberfüllung an den Sonabenden würde
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[Nachdr. verb.n Das Monopol.
Sozialer Roman aus dem ruſſiſchen Volksleben

von Karl Kuhls.
Während die Menge wie eine plötzlich in Bewegung geratene

Woge zur bezeichneten Stelle hinſtrömte, ertönte plötzlich aus
der Vorhalle der Kirche lautes Weibergekeif: „Unhold,“ hörte
man ſchreien, „Säufer, Schwein, mir platzt ſchließlich die Ge
duld. Ausreißen wollte er wieder, der Lump. Wenn er in
die Kirche ſoll jedesmal dasſelbe! Aber jetzt entgehſt du
mir nicht, und ich ſchlage dich tot, Hundeſohn, wenn du nicht
ſofort in die Kirche gehſt und deinen Eid ablegſt

Matroſcha, liebe Matroſcha, nur heut nicht,“ lallte der Be
trunkene. „Jch habe Furcht, entſetzliche Furcht vor dem Hei-
ligen. Morgen, ich ſchwöre es dir, morgen Du mußt mich
aber nicht ſtoßen, ſonſt kann ich umfallen, und dann ſagt
Väterchen Sſergius, daß ich beſofſen ſei. Aber das bin ich doch
h denn dazu gehört mehr als ein lumpiges halbes Fläſch-

n!

„„Laßt ihn nicht in die Kirche,“ ſagte ver Prieſter mit ge
dämpfter Stimme zu einigen in ſeiner Nähe ſtehenden Män-
nern. „Er hat ſchon wiederholt auf dieſe Weiſe unſeren
Gottesdienſt geſtört. Er ſoll kommen, wenn er ganz nüchtern
iſt. Sagt das auch ſeinem Weibe!“

Als dem Paar die Worte des Geiſtlichen mitgeteilt wurden,
lallte der Betrunkene befriedigt mit breitem Grinfen: „Siehſt
du, ich habe dir ja geſagt, daß ich heute nicht will, und wenn
ich nicht will, dann will Väterchen auch nicht; fixer Kerl, unſer
Väterchen!“

„Daß dich die Teufel freſſen mögen fluchte ſein Weib, in
dem ſie ihn zur Kirchentür hinausſchob und ihm vor den
Stufen des Portals einen ſolchen derben Stoß verſetzte, daß
er der Länge nach zu Boden ſtürzte und ſich die Naſe blutig
ſchlug. Daraus ſchien er ſich aber nur wenig zu machen, denn
er erhob ſich ſofort, rieb ſich die ſchmerzenden Knie, ging ſeines
Weges und begann wie auf dem Herwege eine geiſtliche
Melodie vor ſich hin zu plärren.

Jn der Kirche war es ſtill geworden.
Vater Sſergius muſterte wiederholt die Anweſenden, winkte

den einen und den anderen zu ſich heran und ſagte ihnen mit
entſchiedener Stimme, daß ſie morgens ſchon Schnaps getrun
ken hätten. Sie ſollten morgen nüchtern wiederkommen. Ohne
ein Wort des Widerſpruchs entfernten ſich die Angeredeten aus
dem Gotteshauſe, und erſt nach wiederholter Muſterung und
ſorgfältiger Ausleſe begann die eigentliche Handlung, welcher
Doktor Sſokolowsky und Duchow die beiden, zum Beginn
des Gottesdienſtes eingetroffenen Herren an einen Pfeiler
gelehnt, mit geſpaynter Aufmerkſamkeit folgten.

Der Geiſtliche begann mit einer längeren, ſehr eindringlichen
Rede, in welcher er alle Gefahren und furchtbaren Folgen des
Alkoholismus in möglichſt einfacher, verſtändlicher Weiſe ſchil-
derte. Er ſprach von der Entzündung und phyſiologiſchen Ver
änderung der Magenſchleimhaut, und daß nur durch Enthalt-
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dadurch vermindert werden, die Kaſſen würden ſich jährlich ſo
undſo viel Tauſend mehr oder weniger unnötige Krankengeld-
tage erſparen und die Aerzte würden es leichter haben, daß
Ende der Erwerbsfähigkeit nicht in den weitaus meiſten Fällen
auf das Wochenende verlegen zu müſſen. Nebenbei würden
auch die Aerzte an den Freitagen und Sonnabenden zum Vor-
teil der Patienten entlaſtet werden.

Ein zweiter, zuweilen unerträglicher Mißſtand hängt mit
der Arbeit der Krankenbeſucher zuſammen. Die Gründe, die
für dieſes Jnſtitut angeführt werden, ſind ja bekannt genug;
die Krankenbeſucher ſollen die erwerbsunfähigen Patienten
kontrollieren, ob ſie nicht vielleicht doch arbeiten und die Aerzte
durch Simulation von Beſchwerden hinters Licht führen. Was
iſt aber in Wirklichkeit die Arbeit der Krankenbeſucher? Jn
der Hauptſache die Ueberwachung der Erwerbsunfähigen, ob
ſie die ihnen gewährte Ausgehzeit überſchreiten oder nicht.
Wer nach 6 oder 7 Uhr abends oder 12 Uhr mittags vom
Krankenbeſucher nicht in ſeiner Wohnung angetroffen wird,
bekommt eine „Vorladung“ auf die Kaſſe, muß ſich dort „ver-
antworten“, und wird dann mit einer „Geldſtrafe“ belegt, die
den armen Teufel, der ſowieſo in ſeinem Einkommen ge-
ſchädigt iſt, hart trifft. Selbſtverſtändlich ſoll liederlichen
Simulanten, die ſich in Wirtſchaften betrinken oder ſich herum-
treiben, nicht das Wort geredet werden. Aber es handelt ſich
in ſehr vielen, wenn nicht den meiſten Fällen, gar nicht um
derartige Perſonen, ſondern vielfach um Männer oder Frauen,
die gar nicht daran denken, das Kaſſenvermögen durch Simu-
lation zu ſchädigen, ſondern die nur eine bloße Kaſſenpolizei-
vorſchrift überſchritten haben. Auf jeden Fall erregt das Jn-
ſtitut unnötigen Unmut. Jn den letzten Wochen waren die
Abendſtunden oft die geſündeſten, weil kühlſten, während es
in den Zimmern oft noch unerträglich ſchwül war. Die Aerzte
dürfen aber in den Abendſtunden keine Ausgehezeit geſtatten
und darum ſind gerade in dieſen letzten Wochen die Ueber-

ſchreitungen der Ausgehezeit zweifellos häufiger geweſen als
etwa im Winter. Es wäre wirklich viel einfacher, wenn die
ausgehfähigen Erwerbsunfähigen dadurch kontrolliert würden,
daß ſie ſich einer rein ärztlichen oder gemiſchten Kommiſſion
in beſtimmten Zeiträumen vorſtellen müßten, die ſtrenge Aus-
gehezeitbeſchränkung aber ganz abgeſchafft würde. Warum
ſollen die ausgehfähigen Erwerbsunfähigen noch extra beſucht
werden. Zur wirkſamen Kontrolle ſind vier Krankenbeſucher'
viel zu wenig und da ihnen die ärztlichen Kenntniſſe abgehen,
ſo können ſie nur wie jeder Laie die Erwerbsunfähigkeit be-
urteilen. Jhre Beobachtungen ſind für den Arzt ſicher oft
wertvoll, aber genügen zur Beurteilung der Erwerbsunfähig-
keit doch nicht. Sie ſinken alſo zu bloßen Aufpaſſern
herab, die mit der Uhr in der Hand Kaſſenpolizei ſpielen, um
Verſpätete zur Anzeige und Beſtrafung zu bringen. Die Auf-
gabe über die Ausführung der ärztlichen Anordnungen zu
wachen, können ſie nicht erfüllen. Sie ſind doch keine Kranken-
pfleger und ihre Tätigkeit, die Erfüllung ärztlicher Anord
nungen zu überwachen, beſchränkt ſich darauf, gelegentlich ein
mal eine nicht gebrauchte Einreibung oder Arznei mitzuneh-
men und die Leute, die die verſchriebenen Sachen nicht ge-
braucht haben, für die Beſtrafung anzuzeigen. Zu ſolchen
Zwecken werden aber doch die Beiträge der Mitglieder nicht
bezahlt.

Nachſchrift der Redaktion. Wir haben der Zuſchrift
Raum gegeben, da ſie namentlich in ihrem erſten Teil allge-
meine Beſchwerden behandelt, die zu kennen auch für die
Kaſſenleitungen wichtig ſein dürfte. Sie können jetzt Abhilfe
ſchaffen oder öffentlich gegen dieſe allgemeinen Klagen mit
ihren Gründen Einwendungen erheben, die auf die Mitglieder
beruhigend wirken werden. Den Beſchwerdeführern empfehlen
wir in Zukunft, Klagen doch zunächſt bei den Verwaltungen
oder in der Generalverſammlung vorzubringen.

Achtung! Buch und Steindruckerei Hilfsarbeiter und
-Arbeiterinnen.

Am Sonnabend haben ſämtliche Hilfsarbeiterinnen der Firma
Kuhnt, Kronprinzenſtraße, ihre Kündigungg eingereicht. Fort
dauernde ſchlechte Behandlung iſt der Grund für dieſes ein
mütige Vorgehen.

Verband der Buch und Steindruckerei Hilfsarbeiter und
Arbeiterinnen. Zahlſtelle Halle.

ſamkeit während einiger Wochen die krankhaften Erſcheinungen
und damit der ſo läſtige und quälende Alkoholdurſt zum Ver
ſchwinden gebracht werden könne. Er ſprach von der ver
heerenden Einwirkung des Giftes auf die menſchliche Seelen
tätigkeit, die den friedlichſten Menſchen zur Beſtie mache, vom
Wutgefühl Betrunkener, ihrer Bösartigkeit, die Mord, Tod
ſchlag, Diebſtähle, Vertrauensbrüche, Ungerechtigkeiten, Beleidi-
gungen, Mißhandlungen, entſetzliche Racheakte, Unzucht und
die widerwärtigſten Beſtiglitäten in die Welt brächten. Man-
cher trinke ſich zu einer böſen Tat, zu der er im nüchternen
Zuſtande nie fähig ſei, erſt mit dem Branntweine Mut zu.
Ebenſo leide das Familienleben. Eheliche Untreue, Aufleh-
nung der Kinder gegen die Eltern, vernachläſſigte Erziehung
der Kinder, Not, Sorge, Armut, die verſchiedenſten Gebrechen
und Kränkheiten, alles das verſchulde der Alkohol! Die Kin-
der von Alktoholikern ſeien entartet, vielfach epileptiſch, ſchwach-
und blödſinnig. Am ſchlimmſten aber ſei es, daß der Alkoholis-
mus den menſchlichen Willen lähme. Die meiſten Trinker
ſähen es zwar ein, daß ſie durch den Trunk dem ſicheren Ver-
derben entgegengeführt würden, und doch hätten ſie nicht die
Kraft, das Gift von ſich zu weiſen. Alle Funktionen des
Geiſtes eines Alkoholikers ermatteten für ihn ſelbſt unmerk-
lich derart, daß er das Jntereſſe an ſeiner Arbeit, an allem,
was ihm früher teuer und wert war, einbüße. Es ſeien das
alles Lähmungserſcheinungen. Dieſer Zuſtand führe ſchließlich
zum ſchrecklichen Säuferwahnfinn, Lebensüberdruß und Selbſt-
mord. Nach dieſer Schilderung machte der Prediger ſeine
Klienten auf die Bedeutung des Eides, auf die zeitlichen und
ewigen Strafen aufmerkſam, welche der Meineid nach ſich zöge.
Wer ſich zu ſchwach fühle und befürchte, den geleiſteten Eid nicht
halten zu können, ſolle umkehren, ehe es zu ſpät ſei. Als er
nach dieſen Worten die Menge ſchweigend überblickte, ertönte
aus ihrer Mitte die von tiefem Glauben durchzitterte Stimme
des Jaroslawer Schmiedes: „Bete für uns, Väterchen, damit
der Heilige Sſergius (der Schutzheilige der Kirche von Nacha-
bino) uns Kraft gebe, das Gelübde, den ſchweren Eid zu halten.
Gott iſt barmherzigl“

„Das iſt ein gutes Wort,“ ſagte der Prieſter und warf dem
Sprecher einen warmen Blick zu. „Aber mein Gebet allein
kann euch wenig nützen, wenn nicht ein jeder von euch von
der Wahrheit meiner Worte überzeugt iſt und mit Gottes und
des Heiligen Hilfe dem Reiz, aufs neue zu trinken, widerſteht.
Und das iſt gar nicht ſo ſchwer, als mancher von Euch glauben
mag. Sobald die Verſuchung an Euch herantritt, braucht Jhr
nur recht feſt und ſtark an den Eid zu denken, den Jhr ge-
leiſtet habt. Und wenn Jhr dabei zu Gott und dem Heiligen
um Hilfe fleht, ſo werdet Jhr ſofort Euren Willen erſtarken
und zuſehends wachſen fühlen, und wenn Jhr erſt die erſten,
gefährlichſten Wochen hinter Euch habt, werdet Jhr Euch über
Enre ſpätere Schwäche wundern. Und noch eins: Ein jeder
von ch überlege, auf welche Zeitdauer er ſich durch die
Eid. ung zu nüchternem- Lebenswandel verpflichte. Es ſei
ferne von mir, von Euch zu verlangen, einen Eid zu leiſten,
der Euch für das ganze Leben binden ſoll. Wer ſich ſehr
ſchwach fühlt, ſetze ſich lieber einen kürzeren als einen zu

im Wie ſchon mitgeteilt, gibtnahe den 2. September, der Ardeltere Geſangberen
Jena ein Vokalkonzert im gehen Saale des Volsparkes. Der
150 Mann ſtarke Er iſt als leiſtungsfähig und mit ſehr guten
Stimmitteln ausgeſtattet bekannt. Neben dem Chore tritt noch
ein Doppelquartett und der Baſſiſt Herr Opernſänger B. Bunke
auf. Das Geſamtprogramm iſt alſo ſehr abwechſlungsreich und
bringt vorzügliche Chöre. Ein guter Beſuch iſt zu wünſchen.

Das Konzert beginnt pünktlich 8 Uhr.
Die Arbeitervertreter in den Organen der Arbeiterverſiche

rung hielten am Montag, den 28. Auguſt, im Engliſchen Hofihre Monatsverſammlung ab. Zunächſt wurden Berichte über
die Verhandlungen des Schiedsgerichts für Arbeiterverſicherung
in Merſeburg erſtattet. Maurer berichtet über die Sitzung
am 7. Auguſt. Jn dieſer ſtanden 18 Jnvaliden- und 9 Unfall-
ſachen zur Erledigung. Von erſteren hatte eine und von letzteren edenfalls eine Kaber nur teilweiſen) Erfolg. Ueber die
Verhandlungen am 14. Auguſt berichtet Stoye.. Zur Er-
ledigung ſtanden 26 Unfallſachen, von denen vier einen Erfolg
für die Verletzten brachten. Man ſieht daran, wie gering die
Ausſichten einer Berufungsklage bei dem Schiedsgericht ſind.
Jn einer Jnvalidenrentenſtreitſache wurde die Verſicherungs-
pflicht (und damit der Anſpruch) einer Frau verneint, weil ſie
nur jährlich 90 Mark Arbeitsverdienſt hätte. Jn mehreren
Fällen war der Anſpruch der Verletzten nicht innerhalb zweiLahren nach dem Unfall, alſo ver ſpätet, angemeldet wor-
den, weshalb man ſie auch abwies. Ein kleiner landwirtſchaft-
licher Unternehmer, der über 1300 Mark Jahreseinkommen
hatte, wurde als nicht mehr unfallverſicherungspflichtig er-
achtet, die Verſicherungspflicht der kleinen Landwirte höre mit
der Ueberſchreitung des Einkommens von 900 Mark auf.

Des weiteren ſprach Arbeiterſekretär Kleeis über die Kon
fuſſion, die jetzt bei der Beitragserſtattung in der Invaliden
r in Heiratsfällen eingetreten ſei. Da wiſſe niemand
mehr, was rechtens ſei. Er gab den Rat, daß alle junge Frauen,
die bis zum 31. Dezember 1911 noch heiraten, den Antrag auf
Erſtattung noch anbringen ſollen, ſofern ſie das überhaupt
wollen. Schließlich ſprach man noch über einen Arzt in Halle,
der von Berufsgenoſſenſchaften, den Schiedsgerichten uſw, in
außerordgntlich vielen Fällen zur Erſtattung von Gutachten
über Verſicherte herangezogen wird, die aber auffälligerweiſe
ſtets ſehr ungünſtig für die Rentenbewerber ausfallen.

Fine haltloſe Anzeige. Der Kraftwagenführer Bieling hatte
ein Strafmandat erhalten, weil er am 9. Juni er., mittags gegen
1 Uhr in überſchnellem Tempo durch Ammendorf gefahren ſein
ſollte. Wachtmeiſter Niemann will bemerkt haben, wie jenes mit
dem Zeichen I. M. 3258 verſehene Automobil zur genannten Zeit
durch die Straßen fuhr. Er beſchwor dies auch vor dem Schöffen-
gericht. Ein Oberingenienr, der in dem Automobil ſaß, bekundete
aber mit Sicherheit und belegte ſeine Behauptung auch mit ſchrift-
lichen Beweiſen, daß das Automobil nicht 1 Uhr mittags, ſondern
abends um 6 Uhr durch Ammendorf gekommen ſei. Ein zweiter
Zeuge, der ebenfalls im Auto geſeſſen, wollte das gleiche bekunden,
man verzichtete aber darauf. Der Automobilführer wurde. frei-
geſprochen. Die vorhandenen Widerſprüche ſind nicht anders
zu erklären: Entweder hat ſich der Gendarm geirrt, oder es iſt
ein Automobiliſt mit falſchem Zeichen gefahren. Denn es ſoll in
Deutſchland jedes Automobil ein beſonderes Kennzeichen haben.

Neue Freimarke. Am 1. Oktober tritt zu den geltenden
Poſtwertzeichen eine Freimarke zu 60 Pf. hinzu. Sie wird auf
weißem Papier in violetter Farbe in der Ausführung der
übrigen Pfennigwerte hergeſtellt.

Folgen der Hitze. Geſtern abend wurde ein junger Mann
am Moritzzwinger anſcheinend vom Hitzſchlag befallen. Der
Bedauernswerte wurde mit dem Krankenwagen in die Klinik
gebracht. Am Sonnabend und Sonntag haben ſich die Wir
kungen der neuen Hitzwelle bei drei Perſonen, in der König-
ſträße, Gr. Wallſtraße und Gr. Steinſtraße in dem Auftreten
von Krämpfen gezeigt. Jn allen drei Fällen mußte der
Krankenwagen herbeigerufen werden.

Zertrümmerte Ladenſcheibe. Heute früh fuhr ein belade-
nes Kohlengeſchirr der Kirma Gebr. Jeſau vom Weidenplan
kommend in das Schaufenſter des Juweliers Grzimbke an der
Scharrenſtraßen-Ecke hinein. Die Fenſterſcheibe und das Aus
lagegeſtell wurden zertrümmert und das Pferd ſo erheblich ver-
letzt, daß es ausgeſpannt und fortgebracht werden mußte.

Könnern. Reinliche Scheidung. Die kapitaliſtiſche Ent-
wicklung treibt mit Gewalt zur Konzentration. Jmmer größer
werden die Etabliſſements, in denen die Arbeiter die Werte ſchaf
fen. Aber immer kleiner wird auch die Zoh derer, die ſich mühe
los die goldenen Früchte der Kultur aneignen, während die
arbeitende Klaſſe immer und immer wieder mit elenden Brocken
abgeſpeiſt wigd. Dies haben die Proſetarier erkannt und ſie ſetzen

e kteeeE Slangen Termin. Die Meiſten leiſten, meinen bisherigen Er-
ſahrungen entſprechend, den Eid auf ein halbes Jahr. Wer
mutiger und ſtärker iſt, kann es auch mit einem Jahre wagen.
Jſt die Zeit vergangen, ſo kann ja ein jeder ſeinen Eid
umd dann auf eine längere Friſt erneuern. Und jetzt achtet
auf meine Worte, erhebt die Hand“ hierbei zeigte er, wie
nach dem katholiſche griechiſchen Ritus Daumen, Zeige- und
Mittelfinger zuſammengeſchloſſen gehalten werden müßten
„in dieſer Weiſe zum Schwur und wiederholt mit lauter
Siimme die Eidesformel, die ich Euch langſam, Wort für Wort
vorſprechen werde.“

Nach dieſen Worten herrſchte in der Kirche eine ſo er-
wartungsvolle, feierliche .Stille, daß man das Fallen einer
Siecknadel hätte hören können. Und doch hörte ein jeder den
Schlag ſeines Herzens und ſpürte gleichzeitig den Herzſchlag
des Seelſorgers und der gangen Menge mit dem ſeinigen. Un
willkürlich richteten ſich dabei die Blicke aller auf Vater Sſer-
gius, der in dieſem Augenblick den magiſchen Mittelpunkt der
mit ihm denkenden und fühlenden Menſchenſeelen bildete, und
deſſen Augen in eigentümlichem Glanze erſtrahlten. Dann
öffneten ſich ſeine Lippen, und langſam, jedes Wort ſcharf be
tonend, ſprach er in kurzen Abſätzen folgende Eidesformel vor,
welche die Verſammelten Wort für Wort wiederholten, was
wie ein dumpfes, die Kirche durchzitterndes Rauſchen erklang:

„Jch gelobe Gott dem Herrn vor dem ehrwürdigen Bilde des
Heiligen Sſergius, daß ich während der von mir beſtimmten
Zeit weder Branntwein noch andere ſpiritnoſe Getränke trin-ken werde. Zum Zeichen meines Eides küſſe ich das Bild des
Heiligen.“

Und als die Stimmen der Alkoholitker zum ernſt dreinblicken-
den Gewölbe der Kuppel emporrollten, ſpiegelten ſich in Hun-
derten von Augen die durch die Kirchenfenſter fallenden
Sonnenſtrahlen und belebten die Zagenden mit neuer Hoff-nung. Und dann traten die neuen Mitglieder des Abſtinenten-
bundes einzeln zum alten Heiligenbilde, bekreugzigten ſich wie
gewohnt dreimal, und beſiegelten ihren Schwur mit einem
i der Füße des Heiligen, während der Geiſtliche unabläſſig

etete.

Nach Beendigung dieſer Zeremonie gratulierte Vater Sſer-
gius ſeiner „Tſchado“ (Herde) zur Mitgliedſchaft, worauf das
alte Mütterchen ſich ſchluchzend in die Arme ihrer Söhne warf.
der Jaroslawer Schmied ſeinen guten Ratgeber umhalſte und
küßte, Kupferſchmied, Gelbgießer, Nieter und Mechaniker mein
ten, indem ſie einander Glück wünſchten, daß ihnen nun eine
neue Montage von Brenn- oder Rektifizierapparaten nicht mehr
ſchaden würde, und Nataſcha ihre Freude mit einem Mädchen
teilte, das wie ſie, zum bloßen Vergnügen der Männer ein
trauriges und entehrendes Daſein führte.

Doktor Sſokolowsky und Duchow benützten den Augenblick
dieſer allgemeinen Freude, um das Gotteshaus zu verlaſſen
und dem Pfarrhauſe zuzuſchreiten. Der Geiſtliche aber forderte zum Schluß die Ker ſammelten auf, ſich vor ſein Hauſe

zu verſammeln und einzeln in ſein Kabinett zu treten, da er
einem jeden noch beſondere Mitteilungen zu machen habe
dann verließ auch er die Kirche.

(Fortſetzung folgt.)



in ihren modernen Organiſationen der Ausbeutung einen wirk
ſamen Damm entgegen. Auch unter den hieſigen Arbeitern hat
die Gewerkſchaftsbewegung bereits kräftig Wurzel gefaßt und eine
Reihe Arbeiterkategorien konnte im Laufe dieſes res ihrenLohn erhöhen. Wer da aber glaudt, daß ſich d Arbeiter
dieſer Anſicht verſchließen könne, und daß ſich jeder dieſer Be
wegung anſchließen müſſe, der iſt im tum. Einige Elemente
ſtreichen zwar den von den freien Gewertſchaften errungenen

höheren Lohn ein, aber dann ſtellen ſie ſich dem Kampfe der Ge
werkſchaften hindernd in den Weg. Dies zeigte eine von dem
evangeliſchngtionalen (will ſagen gelben) „Arbelter“ſekretär Jäger
einberufene Verſammlung, in der die Gründung eines Vereins
betrieben wurde. Drei Dutzend Leute ſollen dort zuſammen
getrommelt ſein. Hauptſächlich ſind es Kriegervereinler. Aber
auch die Malzfabrikarbeiter ſtellen ihren Teil dazu. Die Aermſten,
bis jetzt hatten ſie nur ihren Leib verkauft, jeßt geben ſie auch
noch ihr bischen Geiſt dazu, nun ſind ſie ganz vom Banne derMalzfabrikkapitaliſten unſtrictt Auf die, die ſich aber in Zukunft

trotz der Warnung noch dort anſchließen, findet das Wort:
Nur die allerdümmſten Kälber wählen ihre Metzger ſelber, veſte
Anwendung. Drei Dutzend Gelbe, was will das ſagen gegen-
über 850 Freiorganiſierten? Es iſt ſehr wertvoll, daß eine
reinliche Scheidung eingetreten iſt. Der Kampf wird dadurch
klarer, zielbewußter und ſchärfer werden denn jeder weiß,
gegen wen er ſeine Waffen zu richten hat. Deshalb können wir
guten Mutes unſere Bahn weiter verfolgen, beachten wir aber
immer: Wer nicht mit uns iſt, der iſt gegen uns! Dann wer
den die paar reaktionären Schleppenträger von vornherein zur
Bedeutungsloſigkeit verdammt ſein.

Ammendorf. Verſchlechterung der Ladenſchluß-
beſtimmungen. Auf den Antrag von mehr als zwei
Dritteln der rückſchrittlichen Geſchäftsinhaber hat der Regie-
rungspräſident angeordnet, daß ſeine Verfügung vom 11. Juli
vorigen Rahrer durch die der 8-Uhr-Ladenſchluß für alle offe
nen Verkaufsſtellen der Gemeinde Ammendorf an den Werk
tagen angeordnet wurde, von jetzt ab auf die Sonnabende keine
Anwendung mehr findet. Sonnabend ſind alſo von jetzt ab
wieder die Läden bis 9 Uhr geöffnet.

Aus den Nachbarkreſſen.
Gegen Kriegshetze und Polizeibevormundung

proteſtierte am Sonntag die Arbeiterſchaft von Hettſtedt in
einer außerordentlich ſtark beſuchten Verſammlung. Ueber den
erſten Punkt der Tagesordnung: Marokko, die Kriegshetze und
die internationale Sozialdemokratie ſprach Genoſſe Kürbs-
Halle. Redner ging mit den alldeutſchen Kriegshetzern ſcharf
ins Gericht und hob im Verlaufe ſeiner Rede hervor, daß es ſich

die Regierung wohl noch ſehr reiflich überlegen werde, um
Marokko einen Krieg anzuzetteln. Ein Volk, wie das deutſche,
welches ſo geknechtet und durch außerordentlich hohe Zölle an
den Rand einer Hungersnot gebracht worden iſt, hat keine
Urſache, ſich für ſeine Unterdrücker die Knochen entzweiſchießen
zu laſſen. Noch dazu, wenn es ſieht, in welchem „Wohlleben“
die Kriegsveteranen von 1870-71 ſchwelgen (wenn ſie mit dem
Leierkaſten bettelnd durch die Straßen ziehen). Mit einem
kräftigen Appell, ſich gewerkſchaftlich ſowie politiſch zu organi
ſieren und treue Abonnenten des Volksblatts zu werden, ſchloß
Redner ſeinen Vortrag. Eine im Sinne der Ausführungen
gehaltene Reſolution fand einſtimmige Annahme.

Genoſſe Karthäuſer ſprach ſodann über die Maßnahmen
der hieſigen Polizei anläßlich des am 20. Auguſt ſtattgefunde-
nen Parteifeſtes. Die nachgeſuchte Genehmigung zur Veranſtal-
tung eines Umzuges iſt nämlich mit folgender „Vegründung“
verſagt worden:

Der geplante Aufzug, an welchem nach den uns gemachten
Angaben za. 300 Perſonen teilnehmen werden, trägt un
zweifelhaft mehr oder weniger den Charakter einer poli
tiſchen Demonſtration, was um ſo mehr daraus zu
ſchließen iſt, daß nach den eigenen Angaben ſich an dem Auf
zuge hauptſächlich nur auswärtige, hier nicht anſäſſige und
uns deshalb unbekannte Perſonen beteiligen werden. Aus
der Veranſtaltung eines derartigen ungewöhnlichen,
auch bei den nationalen Parteien nicht üblichen und wie
erwähnt zum größten Teil von nicht einheimiſchen Per-
ſonen inſzenierten demonſtrativen Aufzuges iſt aber
eine Gefahr für die öffentliche Sicherheit zu befürchten, da
infolge des unheilvollen Streiks zwiſchen den zur ſozial-
demokratiſchen Partei gehörenden Perſonen, insbeſondere
zwiſchen den aus dem Arbeitsverhältnis unſerer Mansfeld-
ſchen Kupferſchieferbauenden Gewerkſchaft entlaſſenen bezw.
ausgeſchiedenen Perſonen und den zu den nationalen Par-
teien uſw. gehörenden Arbeitern dieſer Gewerkſchaft außer
ordentlich ſcharfe Gegenſätze beſtehen, die zu der Beſorgnis
führen, daß ein Demonſtrationszug der Anhänger der ſozial
demokratiſchen Partei zu unliebſamen und gefahrdrohenden
Zuſammenſtößen mit der nicht ſozialdemokratiſchen Bevölke
rung führen kann. Dieſe Beſorgnis iſt um ſo begründeter,
als es bereits am 20. Februar 1010 bei Gelegenheit eines
Leichenbegängniſſes, an welchem ſich auch Anhänger der
ſozialdemokratiſchen Partei in demonſtrativer Weiſe und in
ſogar viel geringerer Zahl beteiligten, zwiſchen den letzteren
und den ruhig ihres Weges gehenden und auf nationalem
Boden ſtehenden Arbeitern der Gewerkſchaft zu tätlichen Zu-
ſammenſtößen gekommen iſt. Dieſe haben zu einem gericht-
lichen Nachſpiel geführt und dem Beteiligten von der ſozial-
demokratiſchen Partei eine dreimonatliche Gefängnisſtrafe
eingebracht. Jetzt wo an dem geplanten Aufzuge nach eigener
Angabe za. 300 und der hieſigen Polizei meiſt unbekannte
Perſonen teilnehmen werden, muß dieſe Befürchtung natur
gemäß um ſo größer ſein.

Endlich kommt noch hinzu, daß bereits der Männerturn-
verein für Sonntag bei Gelegenheit ſeines Stiftungsfeſtes
einen Aufzug angemeldet hat und ihm die polizeiliche Ge
nehmigung hierzu bereits erteilt iſt.

Es bleibt Jhnen anheimgeſtellt, gegen vorſtehende polizei-
liche Verfügung Beſchwerde zu erheben.

Der Bürgermeiſter. Hopmann.
Der Redner übte an dieſer echt Mansfeldſchen Begründung

ſcharfe Kritik und erklärte, daß die Ghre eines jeden Sozial
demokraten eben ſo viel wert ſei, wie die eines Bürgermeiſters.
Patriotiſche Klimbimvereine können tagelang durch die Straßen
ziehen, nur der klaſſenbewußte Arbeiter darf das nicht Dieſer
ſtört „Ruhe und Sicherheit“. Dieſe ungleichmäßige Behand-
lung muß jeden Arbeiter mit heiligſter Empörung erfüllen.
Jede Arbeiterin und jeder Arbeiter muß ſich gewerkſchaftlich
und politiſch organiſieren, nicht zuletzt auch genoſſenſchaftlich.
Der Arbeiter möge ſeine Waren im Konſumverein kaufen und
nicht bei Krämern, welche die Maßnahmen eines Bürger-
meiſters Hopmann noch unterſtützen.

olgende Reſolution fand darauf einſtimmige An
nahme:

„Die heute im Honigmannſchen Lokal tagende Volksver
ſammlung proteſtiert auf das Entſchiedenſte gegen die Gründe,
die Bürgermeiſter Hopmann angeführt, um den vom Sozial
demokratiſchen Verein geplanten Aufzug zu verbieten. Schon
im Gerichtsſaal mußte ſich der Bürgermeiſter Hopmann von
einem Genoſſen eine Zurechtweiſung wegen ähnlicher Anfüh-
zung gefallen laſſen. Dem Bürgermeiſter als Träger der

oder nicht.

Polizeigewalt kann es nicht unbekannt geslieven ſein, daß
erade im Honigmannſchen Lokal bei Feſtlichkeiten und ſonren Veranſtaltungen, welche von der Partei arrangiert wur

den, niemals Störungen oder gar Raufereien vorgekommen
ſind. Wohl aber ſind Vorgänge bekannt, die in anderen Ver
einen, und ſogar Kriegerbereinen, paſſiert, und von denen nicht
dasſelbe geſagt werden kann. Wenn der Bürgermeiſter glaubt,
durch ſolche Nadelſtichpolitik die Arbeiterbewegung zu hemmen,
ſo erklären die heute hier Verſammelten, unentwegt der Fahne
des Sozialismus treu zu bleiben, für Ausbau der Organiſation
zu ſorgen und treue Abonnenten des Volksblatts werden und
werben zu wollen. Nur auf dieſe Weiſe können die gegen die
Arbeiterbewegung geführten Schläge wuchtig pariert werden.“

Agrariſche Ausbeutung unter behördlichem Schutz.
Das Geſetz vom 24. April 1854 betreffend die Beſtrafung

der Dienſtvergehen gewährt den Agrariern in Preußen viele
Möglichkeiten, ihre Arbeiter in ſtlaviſche Feſſeln zu halten.
Jm gewerblichen Arbeitsverhältnis gilt es längſt als unmorg
liſch und ungeſetzlich, einen Arbeiter durch Strafe zur Leiſtung
einer Arbeit zu zwingen, die nicht bezahlt wird. Unſere
Agrarier benützen unbedenklich Behörden und Gerichte, um
ihre Arbeiter zu jeder Arbeit gefügig zu machen.

Auf dem Rittergut des Herrn Birckenſtaedt in Dem-
nitz erhalten die Arbeiter als Lohn alle 14 Tage einen
Scheffel Roggen und 7 Mk. bar; am Ende des Jahres noch
weitere 12 Scheffel Gerſte. Dazu eine Wohnung und das
übliche Deputat an Gemüſegarten und Kartoffelkand ſowie
Feuerung und drei Liter Milch täglich. Für verkauftes Vieh
gibt's ein Trinkgeld. Jede Frauiſt verpflichtet, täglich
zweimal 1218 Kühe zu melken, wofür ſie 80 Pfennig
Lohn erhält. Der Rittergutsbeſitzer vergrößerte ſeine Vieh
wirtſchaft und verlangte nun von den Frauen, es müſſe jede
vier Kühe pro Tag mehr bedienen. Lohnzulage ſollte es aller
dings nicht geben. Den Frauen war dieſes Verlangen doch
etwas zu oſtelbiſch, weshalb ſie ſich weigerten, die Mehrarbeit
ohne Bezahlung zu leiſten. Doch unſer Herr Rittergutsbeſitzer
und Gutsvorſteher weiß ſich Rat. Er erſtattet „amtliche An
zeige“ und der Amtsvorſteher, ein Herr v. Borke waltet
ſeines Amtes. Er überſendet den Ehemännern der betreffen

den Frauen Strafbefehle, weil die Frauen ſich trotz wieder
holter Aufforderung geweigert hätten, nach der von Herrn

Birckenſtaedt neu eingeführten Milchordnung
zu melken. Die Strafbefehle werden den Arbeitern nicht
direkt zugeſtellt, ſondern, wie dies in Oſtelbien ſo üblich iſt,
vom Arbeitgeber den einzelnen ausgehändigt. Damit
wird erfahrungsgemäß die Wirkung auf den Arbeiter noch ver
ſchärft. Und läßt es ſich ein Arbeiter beikommen, gegen einen
derartigen Strafbefehl Antrag auf gerichtliche Entſcheidung
zu ſtellen, dann beſtätigen die Gerichte regelmäßig die Maß
nahmen der Amtsvorſteher.

Paſſendorf. Sozialdemokratiſcher Verein. n
der letzten, leider ſchlecht beſuchten Verſammlung ſprach Ge
noſſe Kleeis über die Reichsverſicherungsordnung. Redner
erntete mit ſeinen Ausführungen allgemeinen Beifall. Ge-
noſſe Bernhardt erſtattete den Bericht vom Kreistage. Jn den
Vorſtand wurden gewählt als 1. Vorſitzender Nerre, 8 Vor
ſitzender Bernhardt; 1. Kaſſierer Dietze, Unterkaſſiorer Heinrich,
2. Kaſſierer Pae: Schriftſührer Herms, 2, Schriftführer Beyer;
Reviſoren: Naumann, Hoffmann; Lokalkommiſſion: Nerre,
Zöge, Bernhardt; Zeitungskommiſſion: Nerre, Zöge, Nau-
mann. Außerdem wurde noch die Genoſſin Ehrf gewählt. Die
Mitglieder- Verſammlungen finden jeden Sonnabend nach dem
15. jeden Monats ſtatt.

Paſſendorf. Kein Schulkinderfeſt mehr. Am Sonn
tag abend wurde, wie alljährlich, eine Schulväterverſammlung
abgehalten, die ſich mit dem diesjährigen Kinderfeſte (dem üb
lichen Sedanrummel) r ſollte. Gleich von vornherein
wurde ein Antrage t ob ein Kinderfeſt ſtattfinden ſoll

Die Mehrheit ſtimmte dagegen, alſo findet kein
Kinderfeſt in dieſem Jahre ſtatt. Das iſt die Folge davon,
daß im vorigen Jahre mehrere Einwohner Strafmandate er
hielten, weil ſie ihre Kinder nicht an dem Schulkinderfeſte
hatten teilnehmen laſſen. Dem Oberlehrer Schirlitz wurde vor
dem Halleſchen Schöffengericht klargemacht, daß kein Schul
bater gezwungen werden kann, ſeine Kinder zu derartigen
Sonntagsveranſtaltungen zu ſchicken. Wir Arbeiter wollen
die Lehrer mit derartigen Veranſtaltungen auch gar nicht be
laſten, ſondern wünſchen nur, daß den Kindern die richtige
Aufklärung zuteil wird, ebenſo eine gute Behandlung. Ferner
wünſchen wir, daß den Eltern nicht bei jeder Kleinigkeit Straſ-
mandate zugeſchickt werden.

Schkeuditz Polizeikampf gegen Flugblattver-
teiler. Gegen das preußiſche Preßgeſetz ſollten ſich die
Maurer Otto Beyer und Ernſt Krüger in Papitz unden Richter in Modelwitz pnanger haben, indem ſie am

zweiten Pfingſtfeiertag in Papitz und Modelwitz an öffent-
lichen Straßen Plakate verteilten bezw. anhefteten des Jn-
balts, daß ſämtliche Lokale in Papitz und Modelwitz der orga
niſierten Arbeiterſchaft nicht zu empfehlen ſeien. Sie hatten
zu der Verteilung die polizeiliche Genehmigung nicht eingeholt
und erhielten dafür einen Strafbefehl über je 15 Mk. zugeſtellt.
Alle drei erhoben Widerſpruch mit der Motzvierung, ſie hälten
wohl Zettel verteilt, aber nicht angeheftet. Das Verteilen von
Flugblättern ſei nach einer ergangenen Reichsgerichtsentſchei
dung aber nicht ſtrafbar. Das Schkeuditzer Schöffengericht
hielt ein Vergehen für erwieſen, da nach dem preußiſchen Preß
geſetz zum Verteilen von Zetteln an öffentlichen Straßen und
Plätzen die polizeiliche Genehmigung eingeholt werden müſſe.
Die drei Beſchuldigten wurden zu je 15 Mk. Geldſtrafe und zur
Tragung der Koſten verurteilt.

Schkeuditz Das Feſt der Arbeit. Am Sonntag be-
ging die hieſige Arbeiterſchaft ihr Gewerkſchaftsfeſt. Eine gepallige enge ſewegte ſich, von vier Muſikchören begleitet,
nach dem herrlich gelegenen Feſtplatz. Die Beteiligung war
in dieſem Jahre bedeutend ſtärker als in den Vorjghren. So
manchem Spießer konnte man es anſehen, daß es ihm nicht ſo
anz wohl ums Herze war, als die Axbeiter-halcinone anmarſchiert kamen. Des Abends bewegte ſich ein

über 100 Kinder zählender Lam ionaug nach der Stadt. Das
Feſt war trefflich arrangiert. Alles verlief in beſter Harmonie.
Anerkennenswerter Weiſe hatte ſich der Arbeiter-Samariter-
bund zur Verfügung geſtellt: In einigen leichten Fällen hatten
die Samgariter einzugreifen. it Recht nannte in ſeiner An-
ſprache Gen. Sämiſch dieſe Veranſtaltung „das Feſt der
Arbeit“. Hoffentlich hat dies impoſante Feſt die Wirkung
en. daß auch der letzte Arbeiter ſich den Gewerkſchaften
anſchließt.

Bitterfeld. Ein Brand, den niemand löſchen
will. Am 30. Juli d. J. war unmittelbar an der Bahnſtrecke
Bitterfeld-Halle zwiſchen Bitterfeld und Holzweißig gegenüber
der Grube Leopold der dort zirka ein Meter tief ſtehende Torf
in Brand geraten. Ueber die Entſtehungsurſache iſt nichts Be
ſtimmtes bekannt; doch nimmt man an, daß, da infolge der
herrſchenden Hitze der Torf ſehr ausgetrocknet war, der Brand
durch Funkenauswurf einer Lokomotive entſtanden iſt. Da
man ſich nicht rechtzeitig um das Löſchen des Brandes bemühte,
dehnte er ſich aus, ſo daß bald einige Morgen Wieſenland
„unter Feuer“ ſtanden. Erklärlicherweiſe war die Rauchent-
wicklung bei dieſem Brand eine recht intenſive, da das Feuer
ja nicht hell brannte, ſondern nur ſchwelte. Das Tollſte
bei der Sache iſt, jetzt nach vier Wochen der
Brand noch nicht geköſcht iſt Jedenfalls ſtreitet man

auch verpflichtet iſt, das Feuer zu löſchen und hofft dabei im
e daß vielleicht der liebe Herrgott ein Einſehen hat und

as

ſich in maßgebenden e noch darüber, wer berechtigt oder

euer totregnen läßt. Das koſtet doch wenisſtens kein
Geld. Vielleicht wenden ſich die Herrſchaften mal an einen

katholiſchen Pfarrer. Wir hörten doch in letzter Zeit öfters,
daß dieſe ſolche Feuer totbeten könnten ob das koſtenfxei iſt,wiſſen wir allerdings nicht. Doch auch ſo wäre es ein Leichtes,
den Brand zu löſchen und zwar dadurch, daß man die Abwäſſer
der Grube Leopold, die, wie geſagt, nur einige Meter von dem
Brandherd entfernt iſt, dorthin leitete. Es iſt nicht anzuneh-
men, daß die Grubendirektion das nicht tun würde. Statt
deſſen begnügte man ſich damit, einen Graben um den Brand

herd zu ziehen und ließ das Feuer brennen unbekümmert
darum, daß durch den Geſtank Reiſende und Paſſanten beläſtigt
wurden, unbekümmert auch darum, daß Hunderte von Arbei-
tern, die auf den in der Nähe gelegenen Werken beſchäftigt
ſind, Tag für Tag in dieſer erſtickenden Atmoſphäre aushalten
müſſen. Es ſind ja nur Arbeiter. Aber nicht genug damit.
Die geſamte Einwohnerſchaft des nahen Holzweißig leidet
unter dieſem Zuſtand außerordentlich ſchwer, ſogar die Ein-
wohnerſchaft von Bitterfeld wird oft bei der entſprechenden
Windrichtung davon beläſtigt und öfters ſchon iſt es in der
Nacht vorgekommen, daß Leute, die nicht gleich an den Brand
dachten, ihre Wohnung abgeſucht haben in der Annahme, es
ſei ein Möbelſtück oder ſonſt etwas in Brand geraten

Der Zuſtand iſt geradezu unerhört. Wenn fcrhon keiner weiß,
wer an dem Brand ſchuld iſt, dann ſollten doch wenigſtens die
beläſtigten Gemeinden eingreiſen, um die Einwohnerſchaft von
dem Geſtank zu befreien zumal die Koſten kaum erwähnens-
wert ſein dürften. Hoffentlich tragen dieſe Zeilen dazu bei,
daß recht bald Abhilfe geſchaffen wird.

Eilenburg. Todesſturz. Die 28jährige Ehefrau des Eiſen-
drehers Guſtav Schulze ſtürzte ſich im Fieberwahn aus dem
dritten Stockwerk des Hauſes Bergſtraße 76 und war ſofort
tot. Die Fran, die erſt vor kurzem ein Wochenbett üderſtanden
hatte, war in letzter Zeit von Schwermnt erfaßt. Jn einen un-
bewachten Augenblick, als ſie einen Herzkrampf belam, ſtürzte ſich
die unglückliche Frau drei Stockwerk hoch aus dem Fenſter auf die
Straße, wo ſie mit zerſchmettertem Schädel und gebrochenem
Genick tot liegen blieb.

Wittenberg. Unſere Demonſtrationsverſamm-
lung gegen die neueſte Kriegshetze wegen der Marolkoaffäre
war von za. 300 Perſonen beſucht. Jn großzügiger Weiſe be-
handelte der Reichstagskandidat Gen. HildebrandteVerlin
die Vorgänge der letzten Zeit und legte dar, wie die ganze
Affäre lediglich im Intereſſe einer kleinen Gruppe von Kapi-
taliſten liege.

Folgende Reſolution fand einſtimmige Annahme: „Die
am 28. Auguſt verſammelten Männer und Frauen ſprechen
über die zugunſten einer Clique von Armeelieferanten, Vank-
und Börſenkapitaliſten hervorgerufene Marokkoaffäre, die leicht
zu den verheerendſten Folgen für des Volkes Wohlfahrt und
Gedeihen hätte führen können, ihre tiefſte Entrüſtung aus. Sie
verurteilen ferner auf das ſchärfſte die von den herrſchenden
Klaſſen höchſt abenteuerlich betriebene Kolonigl- und Welt-
politik und die damit notwendigerweiſe im Zuſammenhang
ſtehenden unaufhörlichen Kriegsrüſtungen zu Waſſer und zu
Lande. In klarer Erkenntnis der aus den Gegenſätzen der
kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe erwachſenden ſtändigen
Kriegsgefahr proteſtieren die Verſammelten laut und energiſch
gegen das verbrecheriſche Treiben der finanzkapitaliſtiſchen
Kriegshetzer, einer ihr ſtets willfährigen Burcaukratie und
Preſſe, zwei Kulturvölker, wie Deutſchland und Frankreich in
einen blutigen Kolonialkrieg zu hetzen. Nicht Krieg oder die
gar zu leicht in ihm ausmündende Kolonial und kapitaliſtiſche
Weltpolitik, nicht neue Kolonien und neue Laſten für Heer und
Marine, ſondern neue Rechte und die ſichere Gewähr für den
friedlichen Wettbewerb auf dem Ehrenfeld der Arbeit fordert
die Arbeiterklaſſe. Jn Verbindung hiermit fordert ſie die ſo
fortige Einberufung des Reichstages.“

Mit kräftigem Appell, beim künftigen Wahlkampf alle Kräfte
anzuſpannen, endete der Redner ſein Schlußwort, worauf die
Verſammlung mit einem kräftig aufgenommenen Hoch auf
die internationale Sozialdemokratie ſchloß.

Genoſſenlchaftliches.
Die Umſätze der Groſfeinkaufsgeſellſchaft deutſcher Konſum-

vereine im erſten Halbjahre 1911.
Die Großeinkaufs geſellſchaft erzielte im erſten Halb-

jahre 1911 wiederum einen ſehr erheblichen Mehrumſatz gegen
den entſprechenden Zeitraum 1910. Jn der Warenabteilung
wurden im zweiten Quartal dieſes Jahres 2214 Millionen
Mark umgeſetzt, gegen knapp 1816 Millionen Mark im zweiten
Quartal 1910. Da auch im erſten Quartal die Umſatzſteigerung
ähnlich war, beträgt allein in dieſer Abteilung für das erſte
Halbjahr 1911 die Umſatzſteigerung über 8 Millionen Mark.
Aehnlich gute Ergebniſſe wurden in der Eigenproduktion er
zielt. Die Zigarrenfabriken ſetzten im zweiten Quartal für
100 000 Mk. und im erſten und zweiten Quartal für 261 000 M.
mehr um als in ver entſprechenden Zeit des Vorjahres. Für
die Seifenfabrik iſt bekanntlich ein derartiger Vergleich noch
nicht möglich, da ſie erſt Mitte 1910 die Fabrikation begonnen
hat. Die Zahlen berechtigen jedoch auch hier zu den beſten
Hoffnungen, da ſowohl im erſten als im zweiten Quartal
dieſes Jahres ein Umſatz von je über 1 Million Mark erzielt
wurde, während in den ſechs Monaten 1910 der Umſatz nur
1,37 Millionen Mark betrug. Auch die Bankabteilung erzielte
weitere Umſatzſteigerungen. Für das erſte Halbjahr 1911 betrug
hier die Steigerung im Debet 1816 Millionen Mark und im
Kredit gar nahezu 14 Millionen Mark, ſo daß ſich Geſamt-
umſätze von 38,9 und 41,2 Millionen Mark ergeben. Wenn die
zweite Hälfte des laufenden Jahres ähnliche Ergebniſſe bringt,
dürfen wir ſicher ſein, daß die Warenobteilung der Großein-
kaufsgeſellſchaft in dieſem Jahre die 100 Millionen Mark Um-
ſatz überſchreitet.

Allerle i.
Die Schickſale eines ruſſiſchen Revolutionärs.

Der Matroſe Fedor Malkow, ein Mauterer des ruſſiſchen
Kriegsſchiffs Potemkin, flüchtete nach langen Irrfahrten nach
Amerika, wo er bei der Landung den Einwandererbehörden in
die Hände fiel. Nähere Mitteilungen über die wechſelvollen
Schickſale des Revolutionärs gibt ein Korreſpondent der Utro
Roſſija. Nach der Meuterei auf dem Linienſchiff Potemkin
im Jahre 1905 war Malkow, der in dem Aufruhr eine bedeu-
tende Rolle geſpielt hat, ſechs Jahre lang durch Rußland ge-
wandert und hatte auf Werften, Docks und in Fabriken ge
arbeitet. Er entſchloß ſich dann, da ihm der heimatliche Boden
unter den Füßen zu heiß wurde, nach Amerika zu flüchten. Er
kam nach Libau, wo er mit Hafenarbeitern Bekanntſchaft ſchloß.
Es gelang ihm ſchließlich, mit deren Hilfe unbemerkt auf das
nach Amerika fällige Schiff Birma zu gelangen, wo er ſich
im Kohlenraum bis zur Abfahrt verſteckte. Dann miſchte ſich

Malkow unter die Paſſagiere dritter Klaſſe und gelangte ſo
bis Neuyork. Als die Zählung der Paſſagiere und der Veſabun
durch die Quarantänebeamten begann, worf er einen Tei
ſeiner Oberkleidung ab und ſprang ins Waſſer, um das ameri-
kaniſche Ufer ſchwimmend zu erreichen. Es wurden ihm jedoch
Boote nachgeſetzt, die ihn erreichten und mit Handfeſſeln ver
ſehen nach EllisJsland führten. Hier wurde gegen ihn die
Anklage erhoben, daß er ohne ein Paſſagierbillett zu haben,
der ä nd Emigrationskontrolle zu entſchlüpfen



verſucht habe Solche Emigranten werden nämlich ſofort, nach
Europa zurückgewieſen. Der Vorſteher von EllisJsland wollte
auch für Malkow darin keine Ausnahme machen, trotz ſeiner
Verſicherung, er ſei ein ruſſiſcher Revolutionär, ein Meuterer
des Potemkin, der bei ſeiner Rückkehr vor das Marinegericht
kommen und hingerichtet werden würde. Jn dieſer Situation
nahm ſich die ſozialiſtiſche Preſſe Neuyorks ſeiner an. Ein
Blatt wendete ſich an das Departement für Handel mit der
Bitte, die Deportation Malkows zu unterlaſſen, ein andres
Blatt hinterlegte für ihn bei der Dampfergeſellſchaft das
ſchuldige Ueberfahrtsgeld. Jnzwiſchen hatte ſich das ruſſiſche
Konſulat in Neuyork nach Waſhington um Auslieferung des
Meuterers gewandt. Die beiden ſozialiſtiſchen Blätter enga-
gierten daraufhin für Malkow zwei Advokaten, die ſeine Jnter-
eſſen vertreten werden. Hoffentlich gelingt es unſern amerika-
niſchen Genoſſen, den Aufenthalt auf dem amerikaniſchen
Boden für den Meuterer vom Potemkin zu ſichern und damit
zugleich Amerika vor der Schmach zu bewahren, dem Henker-
zaren Helfersdienſte geleiſtet zu haben.

Unwetter und Hochwaſſer.
Der Kreis Worms iſt am Montag von einem furcht

baren Unwetter heimgeſucht worden. Durch einen
Wolkenbruch ſind einzelne Ortſchaften meterhoch unter
Waſſer geſetzt. Die Aecker bilden große Seen, ganze Wei n-
berge und Baumpflanzungen riß das Waſſer
mit ſich fort. Hunderte Stück Vieh ſind ertrunken, viele
Gebäude eingeſtürzt. Beſonders ſchwer geſchädigt wur-
den die Anlagen des Kurbades Schlangenbad.

Cholera und Cholernaunruhen in Jtalien.
Jn Livorno ſind am Sonntag fünf Cholerafälle feſt-

geſtellt worden. Unter den Erkrankten befindet ſich ein mit
Desinfektionsarbeiten betrauter Feuerwehrmann. Jn Pa-
lermo iſt der Profeſſor Manfredi gleichfalls an Cholera er-
krankt. Er hat ſich bei ſeinen Arbeiten als Direktor des
Hygieneinſtituts infiziert.

Jn Verbicaro bei Coſenza empörten ſich einige hundert
Perſonen gegen die ſanitären Anordnungen der ſtädtiſchen Be-
hörden. Sie ſtürmten das Rathaus ſteckten es ebenſo
wie die Poſt in Brand und zerſchnitten die Telegraphendrähte.
Von Paola wurden Truppen entſendet.

Automobilunglück.
Auf der Straße von Jungbunzlau nach Prag ſtieß am Mon-

tag nachmittag das in voller Fahrt befindliche Automobil des
Kommerzienrats Rinkel aus Landshut in Schleſien mit dem
Automobil des Fabrikanten Stephan zuſammen. Beide Auto-
mobile wurden total zertrümmert, die Jnſaſſen in
weitem Bogen auf die Landſtraße geſchleudert. Kommerzienrat
Rinkel erlitt eine ſchwere Gehirnerſchütterung, wäh-
rend ſein Chauffeur mehrfache Beinbrüche und innere
Verletzungen davontrug. Die Verwundnnoeer, des Fabri-
kanten ſind leichterer Natur. Alle Verwundeten wurden in das
Spital nach Jungbunzlau gebracht. Die Urſacye der Kolliſion
iſt darin zu ſuchen, daß der Chauffeur Rinkels nach deutſchem
Gebrauch rechts auswich, während der Führer Stephans nach
öſterreichiſchem Geſetz links auszuweichen verſuchte
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Bei einer Automobilfahrt von St. Gallen nach
Bregenz ſtürzte das Automobil eines St. Gallers bei Staad
über den Straßenbord. Der Angeſtellte Eberli und der Buch-
bhalter Mafli, beide St. Galler, ſind tot. Der Führer des

Gebiet, ein furchtbarer Waldbrand, der ſich mit ungeheurer
Schnelligkeit verbreitet und bis gegen Abend gegen 1000 Morgen
Wald bereits eingeäſchert hatte, zahlreiche Gehöfte
wurden dabei ein Raubder Flammen, die jetzt auchmehrere Ortſchaften bedrohen. Pioniere aus Köln ſind
abgegangen, um die deutſchen Waldungen zu ſchützen.

Ein miſterisſes Verbrechen
iſt Sonntag abend in Spandau wahrſcheinlich in der ſpäten
Abendſtunde verübt worden. Zwei von Falkenhagen kom
mende Berliner Radler fanden gegen 11 Uhr abends am Chauſſee
rande eine Frauenleiche, die eine Schußwunde im Kopfe zeigte.Die ſofort angeſtellten Ermittlungen ergaben, daß es ſich um die
geſchiedene Ehefrau Minna Wolter aus Spandau handelt. Der
unbekannte Mörder konnte noch nicht ermittelt werden. Man
nimmt an, daß er identiſch iſt mit dem Täter, der vor etwa zwei
Monaten eine in der Pionierſtraße in Spandau wohnende Frau
hinterrücks anſchoß und ſchwer verwundete. Frau Wolter muß
gerade beim Abendeſſen vom Mörder überraſcht und erſchoſſen
worden ſein, denn bei der Leiche wurden die Reſte des Abend-
brotes ſowie eine faſt geleerte Schnapsflaſche gefunden.

Kleines Allerlei. Eiſenbahnunglück. Jm Bahnhofe
Myslowitz (Oberſchleſien) ſtieß ein Schnellzug mit einem Per-
ſonenzuge zuſammen. Der Bahnhofsvorſteher wurde ſehr
ſchwer verletzt, zwei Beamte vom Zuügperſonal ſind
getötet worden, mehrere andere haben leichtere Verletzungen
erlitten. Von den Reiſenden wurde niemand verletzt. Ein
Erdbeben wurde Sonntag abend 10 Uhr 50 Minuten in
Chriſtiania und an anderen Orten RNorwegens wahr-
genommen. Auf den Grundgelaufen iſt der Dampfer
der Adria-Seeſchiffahrtsgeſellſchaft Andraſſy mit einer großen
Warenfracht an Bord bei der Jnſel Conidole. Mehrere
Dampfer eilten ſchleunigſt zur Hilfeleiſtung von Fiume und
Trieſt herbei. Meſſerſtechereien. Nach kurzem Wort-
wechſel über Zahlung einer Zechſchuld erſtach in Eſſen der
Arbeiter Püttmann den Metzgergeſellen Boßmann. Jn
Hörde wurde der Arbeiter Joſt mit einem Meſſerſtich im
Rücken als Leiche aufgefunden. Jn Jbbenbüren verletzte
ein Arbeiter ſeine Braut mit dem Meſſer ſo ſchwer, daß ſie im
Krankenhaus ſtarb. Verhängnisvoller Haus-
einſt ur z. Bei Reparaturarbeiten im Hauſe eines Landwirts
in Feuerſtein (Prov. Poſen) ſtürzte das Haus ein, der
etwa 20 jährige Sohn des Landwirts wurde getötet, ein
Maurerlehrling ſchwer, ein anderer Maurer ſowie die Frau
des Bauern leichter verletzt. Durch Phosphorvergif-
tet wurde in Praskowitz (Mähren) der 84 jährige Grund
beſitzer Franz Sverak von ſeiner 40 jährigen Frau, weil ſie
ihren jungen Geliebten heiraten wollte. Die Mörderin konnte
nur mit Mühe vor der Wut des Volkes geſchützt werden.
Während eines Gewitters ſchlug der Blitz in dem
ruſſiſchen Grenzſtädtchen Zawichoſt in die überfüllte Synagoge
ein, tötete zwei und betäubte acht Perſonen.

Hhumor und Satire. 8

Ein Beſuch im Harem. Dragoman: „Und dies ſind die
Eunuchen; ſie ſehen aus wie Männer, aber ſie ſind keine. Der-
gleichen können Sie nur in der Türkei zu ſehen bekommen.“
Dame: „Da irren Sie ſich; ſolche Eunuchen haben wir bei
uns in Deutſchland auch, bloß nennen wir ſie National-
liberale.“

Univerſität. J Profeſſor, was denken Sie eigentlich
Vüber die Bücher Jhres Kollegen Breit?“ „Das erſte Buch

war hundsſchlecht, das zweite iſt gut.“ „Hat Breit Sie

Vom Parteihaushalt.
Jm Monat Juli gingen bei dem Unterzeichneten folgende

Parteibeiträge ein:
Argentinien, Hennig 5, Aachen-Stadt 111,04; Aachen-Land

91,60; Altona 2852, Arnſtadt 162,51; Ahaus-Steinfurt 19,10;
Aalen 19,08; Berlin-Groß, a Konto ſeiner acht Wahlkreiſe,
20 000,--; Berlin, div. Beiträge, 361,15; Breslauer Agit.-Bez.
225,96; desgleichen Binnenſchiffer-Beiträge 66,40; Bremen
5098,23; Bernburg 455,19; Bochum-Gelſenkirchen 1008,69;
Brandenburg-Weſthavelland 787,88; Braunſchweig, 1. R.-W.
Kr., 1253,82; Braunſchweig, 2. R.W.Kr., 158,84; Braunſchweig
3. R.W.-Kr., 145,44; Bremerhaven 6409,73; Biberach 21,10;
Bautzen 546, Bern, P. L., 50, Cöln a. Rh., Reg. W., 20,
Crailsheim 9,42; desgl. 2. Qu. 11 11,46; Coburg 114,60; Caſſel
Melſungen 753,72; Caſſeler Agit.-Bez, 606,06; Crefeld 298,86;
Cöln a. Rh. 1200, Coblenz-St. Goar 20.--; Cottbus-Sprem-
berg 200, Dortmund-Hörde 1868,25; Düſſeldorf 1303,84;
Drieſen 76. Droſſen 15,60; Darmſtadt-Gr.-Gerau 406,05;
Danzig, Ag.-Bez. Weſtpreußen 498,96; Duisburg-Mülheim
693,37; Euskirchen-Bergheim 12,20; Emden 473,48; Einbeck-
Oſterode 176,02; Eſſen-Ruhr 920,63; Eßlingen 538,59; Ebers-
walde (Oberbarnim) 122,86; Falkenberg O.-S. 3, Flensburg
408, Frankfurt-Lebus 264, Freiberg 159,80; Finſterwalde
251,76; Gera, Reuß j. L. 668, Goslar 119,81 Guben-Lübben
278,94; Gießen-Grünberg 307,60; Göttingen-Minden 228,60;
Güſtrow 147,51; Gotha, Landesorganiſation 157,83; Goldbeck
i. Altmark 10, Hagen-Schwelm 654,86; Hameln-Linden
860, Hornberg 94,05; Hechingen 7,28; Herford-Halle 589,89;
Heiligenſtadt-Worbis 6, Hamm-Soeſt 301,65; Hanau-Bocken-
heim 1721,71; Hemelingen 1082,25; Höchſt-Uſingen 572,50;
Jtzehoe 423,69; Karlsruhe-Bruchſal 211,35; Kiel 2646,72;
Königsberg, Ag.-Bez. Oſtpreußen 1637,70; Lingen-Meppen 3,25;
Lippſtadt-Brilon 28,02; Löbau 496,18; Lahr 52,86; Lüdenſcheid-
Jſerlohn 155,20; Lörrach i. B. 51,85; Laupheim 4,80; Lucken-
walde-Jüterbog 428,05; Magdeburg 1381,35; Mayen-Ahrweiler
24,48; Mühlhauſen-Langenſalza 15445; Münſter-Coesfeld
33,48; Melle-Diepholz 52,50; München-Gladbach 70,74; Mainz-
Oppenheim 310,50; Marburg-Frankenberg 27,95; Meiningen J
57,84; Meiningen II 365,72; Neuwied a. Rh. 12,54; Naumburg-
Zeitz, Jahresbeitr. 10-11 3800, Neubrandenburg 139,15;
Nienburg 129,01 Neumark i. S. 3, Osnabrück 302,40; Offen
burg-Kehl 62,40; Oldenburg i. G. 203,93; Oberlangenbielauer
Ag.-Bez. 1351,12; Ottenſen-Pinneberg 800, Paderborn-
Büren 4,85; Pirna 3591,53; Potsdam-Oſthavelland 464,78;
Pforzheim-Durlach 429,78; Prenzlau-Angermünde 67, Pritz-
walk 29,09; Quedlinburg-Aſchersleben-Kalbe 764,30; Roſtock-
Doberan 510,03; Ruppin-Templin 100, Recklinghauſen-
Borken 385, Raſtatt 35,48; Schkeuditz (Merſeburg-Querfurt),
Jahresbeitr. 10-11 641,80; Singen a. H. 46,56; Saargemünd-
Forbach 40,75; Salzwedel-Gardelegen 65,56; Schaumburg-Lippe
116,40; Stendal-Oſterburg 213, Solingen 805, Schwen-
ningen 201,42; Stuttgart 1821,82; Gau Südbayern 4283,65;
Stockelsdorf 349,55; Schleswig 181,06; Trier 14, Toluca
(Mexiko) Gruppe deutſcher Sozialdemokraten 135,92;
Uelzen i. H. 95,75; Vierſen 2,35; Wurzen 600, Warburg-
Höxter 7,55; Wittenberge (Weſtprignitz) 46,75; Wahrer Jakob,
Neue Zeit, Gleichheit, a Konto 20 000, Wetzlar-Altenkirchen
84,30; Worms-Heppenheim 129, Wolmirſtedt-Neuhaldens-
leben 349,13; Wandsleben 512,50; Weimar 256,18; Zittau
630,60; Zwickau 1272,17; Züllichau-Kroſſen 100,42.

Zahlungen für die Parteikaſſe können künftig auch an das
Poſtſcheckkonto A. Geriſch, F. Ebert, Berlin 7918 gehen.

Berlin, den 15. Auguſt 1911.
Für den Parteivorſtand: J. V.: Fr. Ebert, Lindenſtr. 3.Automobils wurde verletzt.

Waldbrände.
Seit Montag mittag wütet bei El mpe an der deutſch-

holländiſchen Grenze, vor allen Dingen aber auf holländiſchem

zitiert?“ „Ja, im zweiten Buch.“

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Zum Reichstags Wahlfonds.
Sangerhauſen Eckartsberga.

arbeiter 8,35 Mk.
Von der Partie der Metall-

Heymann.
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sommer Hieider.

gus Waschstoſt reinigt man vorzüglich durch
Waschen mit Persil.

iſen des Gewebes bei gründlichster Entfernung
Schmutz u. Flecken. Ersatz für chem. Reinigung.

Erhalulieh nur in Original- Paketen

HENKEL. S Co. DPOSSFLDORF.

anenſtes Bieich Sodsa

Kein An
von S

Ein br. Kinderwagen billig
zu verkaufen. Seebenerſtr. 46, II.

Wrrrrrrrerre*h GSchuhwaren
kanft man billig bei

zu beziehen:

Da das Werk in

Roman anzuſchaffen.

Mk. 2.50 pro Exemplar.
Wir bitten zu verlangen

LIIIAIIIIILILIIIIIIIIILIIIIIAILIILIIIIIIIIILLIIV
Soeben iſt erſchienen und durch die unterzeichnete Volks

buchhandlung, ſowie durch alle Austräger des Volksblattes

Streik.
Roman aus dem gegenwärtigen Klaſſenkampfe.

Von Ludwig Jſenheim.

6 Lieferungen à 30 Pfg.
erſcheint, iſt jedem Arbeiter Gelegenheit gegeben, ſich dieſen
äußerſt ſpannenden, mit vielen Jlluſtrationen geſchmückten

Auch gebunden iſt das Werk am Lager zum Preiſe von

Volksbuchhandlung, Halle a. S.,
Harz 42/43.

LILI.LIILIILIILIILIILII III III. LI.LI.LII.LII.LII II
Heute

Schlachtefest.
Marie Böttcher,

Triftſtraße 2.

b Waſchgefäße,
dauerhaft und billig, größte Aus
wahl. Böttcherei Schülershof 1.

Morgen, Mittwoch
Schlachtefest Sohlaohtefest.c Siegel, e rübh 8 Uhr: Wellfleiſch.

o Becker, Kröllwitz.Hafenſtraße 47.

Morgen, Mittwoch,

Bahrmann, Jakodſtraße 24.
Reparaturen schnell u. billig.

Möbeltransporte e billig
R. Weihmanna, Beruhardhyftr. 35.

Nakuldtur abre geben lallerche Genorzenchafts-Dructerei

Wohnungs-
kinrichtuneen

in nur ſolider Ausführung

1400500600700 80en

empfiehlt

C. Schuſhle,
Gr. eigne Werkstätten,

Er. Märkerstr. 26.
Kataloge gratis und franko.

W Fahrräder Wgebr. Halbrenner u. gute Marken-
räder m. Freil. und Damenrad

kaufen Sie am billigſten im
Fahrradhaus Gr. Klausstr. 82.

Desgleich. Mäntel u. Schlänche
ſpottbillig. Laternen 83 9, Fuss-
pumpen 50 Hosenspangen,
4 Stück 1 Glocken 20
Schlösser 10 Ketten 20 J.

Neue Räder ebenlalls sehr b.

III
Delitzſcherſtraße 78,
Glauchaerſtraße 75

dicht an der Glauchaiſchen Kirche

und Kleine Ulrichſtraße 8.
empfiehlt dieſe Woche in bekannter

Güte:
frische Fleixch- und Warst-

Woren.
Alle Vhron, Schmugksachen ete.

repariert ſehr billig und gut

Kurt Unger, e 11,Eing.: Kl. Sandberg kein Laden.

P NReersohweinohen
kauft

Köürsohner, Kl. Sandberg 5.

Schachspfel
Mit Anleitung zum Spielen.
Das intereſſanteſte aller Spiele

Preis 20 Pfg.
Volks Buohhandlung-

MHarz 42/43.

Einspännerfuhren es
Fr. Jeserte, Geittrasse 19.

—Da J haj-jf Wjr t nx zè —eÖ| l ä&
A.Ve

Erscheint wöchentlich drelmal.

qweiser für uns
28

ere einkaufenden Abonn
Erscheint wöchentlich dreimal

FL i

I Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. V
C h

m 7 e e

enten.,
r

rer Foſomiaiwaren Feoſr- Won Tarerer]
Christian 6laser, Gr. Klausstr. 24.

F. Lindenhahn, Königsetr. 8.

Fahrräder u. Nähmaschinen

M. Thiele, Göbenstr. I, p.

D Brauereien
Henry Klepzig. Reilstr. 2.

F. Eüinther, holle a. J Osk. Wüstneck, I. Wuchererstr. ö9.

Briketts, Kohlenl Fleischermeister, Wurstfabriken
Richard Wolf, verläng. Königstr. J. Klostermann, Adrokatenweg 27.

Franz Kaunze, Burgstr. 59.
August Hangoll, Merseburger-Drogen und Farben

E. RBädler, Rannischestr. 2. strasse 105.
Robert Schäfer, Königstr.

u. Verkau?sgeschätte Otto Ulbrieht, Bäckerstrasse 1.
F. Reonnieke, I. Ulrichstr. 15. Handleiterwagen- Fabriken

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.
Oskar Kutscher, Moritzkirchhot 10.
Ernst Sohtmann, Merseburgerstr. 10.

Rioen- und Stahlwaren
F. Lindenhahn, Königetz. 8.

K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.

Ronigkuechen, Zuckerwaren

Friedrich Bock, C
9 strasse 16.

II

Friedrich Flietner, Geiststr. 23.

Kertonagen

W. Schmeil, Wuchererstr. 40.

Kaufhauser

H. Ackermann, Merseburgerst. 61.
Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32 p.

C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
nurk. Weinbold, Kleiner Berlin 2.

F. C. Wlsvell, Havtrlatr II.
I. Zengerſing, Schulen J.

Leder handlungen
Herm. Schmidt, Geiststr. 23.

e

0. Kästner Go., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.

J Möbel-Magazine [uWUnren- u. Goldwaren

Hall Duett.
Troioyraphicko Teners

I. klan, Berician Art. Richart 50hröser, teurer
Steinweg 17.

friedrich Hofmann.
Albert Menuicke, Gr. Steinstr. 62
A. Schüäfer, Leipzigerstr. 92.
A. Weiss, Kleinschmieden 6.

[Weine u. Fruchtzaätte ote.

Theodor Lühr, Leipaigerstr. 94. C. Nenge, Friftstrasse 1.
M. Kade Nachk., Leipzigerstr. 93.

Franz Bamme, Lindenstr. 56.

Zahn Techniker
Willy J Neue Promenade 16,

„Vis-à-vis Leipz. Turm.

Zigarren handlungen

F. Soldmann, Königstrasse 86.
Schubert, William, Zigarren und

Schulartikel, Lauchstädterstr. 15.

m Ammendorf n
Wwee-Sanitäts Drogerie, h. Rich. Glautlg.

Ammendorf RadewellHalleschestr. 65. l Hauptstr, 20.

A. Hermann, Uhrmacher.
O. Probsthayu, Bettf.-Rein.-Angt.
W. Wünscher, Schuh waren.

Max Lünzeol, Magdeburgeretz. 59. P. G. BlankK, Kaufhaus, Radewell

R a Juſerae vergnkwertlich: Rob. Jlgner. Den de r Halleſch. Geneſſenſch Buchen E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß jezt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. R
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